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Das war der Opernball 1990: 


Polizei schützt Faschisten 


Unter dem wachsamen Auge der Polizei griffen 
Gruppen von Hooligans, Skinheads und Neona¬ 
zis die Anti-Opernball-Demonstrantlnnen mit 
Leuchtraketen, Schlagstöcken und Messern an. 
Bei diesen Angriffen auf Linke konnte die 
Polizei dann aber doch nicht untätig zusehen. Ab 
22 Uhr beteiligte sie sich daran. 

Erste Bilanz: mindestens 60 verletzte Demon- 


strantlnnen und über 35 Festnahmen. Zuminde- 
stens 3 Personen befinden sich noch in Haft: 
Matthias, Herwig und Georg. Mindestens zwei 
Leute sind noch im Spital. 

Wir bringen einen ausführlichen Bericht über 
die Ereignisse, ein Protokoll des Polizeifunkver¬ 
kehrs, eine Interview mit der autonomen Sani- 
Gruppe und vieles andere. 
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(TATblatt-Wien) 

Der Tag fängt ja gut an. Das Chaos bei 
der Polizei ist perfekt. In der ganzen Stadt 
werden kleine Brände gemeldet. Wirklich 
brennen tut es am Michaelerplatz und 
beim Völkerkundemuseum. Urheberin¬ 
nen konnten trotz massiver Polizeipräsenz 
in der ganzen Stadt keine ausfindig 
gemacht werden. 

Die Medienhetze heizte die Stimmung 
an. Kaum ein Gespräch in der U- 
Bahn/Straßenbahn, daß sich nicht um den 
Opernball drehte; der Kurier hatte bereits 
um 17 Uhr zu berichten gewußt, daß sich 
ausländische Krawallmacher an den Aus¬ 
schreitungen beteiligt hatten. 


17 Uhr in den Räumen der ÖH der 
Technische Universität: Eine Veranstal¬ 
tung über die Menschenrechtssituation 
beginnt. Nicht zufällig wurde dieser Ort 
und nicht zufällig diese Zeit gewählt. 

Die Universitätsleitung hatte alle 
Hebel in Bewegung gesetzt, um die TU aus 
dem Wirbel um den Opernball herauszu¬ 
halten. Ursprünglich hätten sämtliche Ein¬ 
gänge bereits am späteren Nachmittag für 
ALLE gesperrt werden sollen. Die Veran¬ 
staltung der ÖH hatte dies verhindert und 
so auch der Rechtshilfe und der Sanitäte- 
rlnnengruppe ermöglicht, so nah wie nur 
möglich an den Ort der Demonstration 
heranzurücken. 
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In größeren Gruppen brechen Men¬ 
schen um 19 Uhr in Richtung Schwarzen¬ 
bergplatz auf. Aus Angst vor Polizeisper¬ 
ren nehmen sie nicht den kürzesten Weg, 
entscheiden sich für Umwege. 

Beim Hochstrahlbrunnen am Schwar¬ 
zenbergplatz, von dem im Vorjahr die De¬ 
monstration ausgegangen war, angekom¬ 
men, ist weder von Demonstration noch 
von Polizei etwas zu sehen. 

Der Trubel beginnt etwas 
weiter stadteinwärts auf der "Zwei¬ 
erlinie". Mehrere Hundert Men¬ 
schen hatten sich bereits versam¬ 
melt. Starke Polizeieinheiten mit 
Helm, Schild und Knüppel 
(Schirm, Charme und Melone) 
zernieren provokant den Platz, 
tauchen immer wieder inmitten 
der Menschenmenge auf. 

Fünf nach sieben: Leucht¬ 
spurmunition wird gezielt auf uns 
abgeschossen. Eine Gruppe von 20 
bis 30 jungen Hooligans greift die 
Demonstration an, treten auf De¬ 
monstrant Innen, zücken Messer. 

Es vergeht Zeit, bis wir begrei¬ 
fen, was Jos ist. Demonstrantlnnen 
beginnen sich zu wehren. Als die 
Lage für die Faschos (— darunter 
verstehen wir im folgenden: Skin¬ 
heads, Hooligans und Neo-Nazis) 
brenzlig wird, "greift die Polizei 
ein". In Sekundenschnelle bildet sie 
eine Sperrkette, hinter der die 
Hooligans weiter die Demonstra¬ 
tion beschießen. Nach ein paar 
.Minuten ziehen sich die Faschos 
zurück und formieren sich zu einem neuen 
Angriff. 

Der überraschende, aber erfolgreich 
abgewehrte erste Angriff der Faschos war 
dann höchstens der Auslöser für den ersten 
schweren Fehler des Abends. Ohne jeden 
Anlaß, und vor allem kurz vorher von Stelz¬ 
hammer (einem Mitorganisator der 
Demo) dementiert, wurde von den Orga- 
nisatorlnnen mit der Demonstration in 
Richtung Oper begonnen. Fünf nach 
Sieben; viel zu früh, wo doch nicht einmal 
genau feststand, wo der eigentliche Treff¬ 
punkt für die Demo war. So hatte zumin¬ 
dest eine Zeitung vom Treffpunkt Hoch¬ 
strahlbrunnen berichtet, wo die Faschos 
schon auf unorganisierte Demoteilnehme¬ 
rinnen warteten. Viele Personen und auch 
Gruppen kamen zu spät zur Demo und 
suchten am Schwarzenbergplatz zwischen 
den sich dort immer noch aufhaltenden 
Faschos nach der Anti-Opernballdemo. In 
der chaotischen Situation zwischen 
Fascho- und Polizeibedrohung zogen die 
Organisatorlnnen es vor die Demo mög¬ 
lichst schnell in die Kundgebung "Runder 
Tisch" zu überführen. Weitaus ungefährli¬ 
cher und für den ganzen Abend besser 
wäre es gewesen anstelle der überhasteten, 
unorganisierten und viel zu kleinen Demo, 
zu warten bis sich ein starker Zug formiert 
hätte, der sich auch beim nächsten Angriff 
der Faschos (Leuchtrakete aus dem Res¬ 


selpark) entsprechend verhalten hätte. 

DER RUNDE TISCH 

Ohne jede Möglichkeit, für den Groß¬ 
teil der Vorbereitungsgruppen, den 
"Runden Tisch” mitzügestalten, und zum 
Teil auch gegen den Willen derer, die die 
späteren Ereignisse voraussahen, wurde er 


von einigen Individualpersonen initiiert. 
Und dementsprechend abgehoben von 
den Ereignissen, die rund um ihn stattfan¬ 
den, Stellte er sich dann auch dar. Sicherlich 
wäre es (und war es) teilweise ganz gut 
gewesen, ein zentrales Lautsprechersystem 
und einen fixen Sammelpunkt direkt bei 
der ersten Polizeikette zu haben. Aller¬ 
dings spotteten die Aktivitäten, die auf der 
Ladebühne des LKW um das runde Ti¬ 
scherl stattfanden, jeder Beschreibung. 
Vollkommen sinnlose, oft eintönig fade, 
beschränkt witzige und ewig lange Reden 
wurden von mehr oder weniger Prominen¬ 
ten geschwungen. Die Bühne im Schein¬ 
werferlicht und das "Spektakel" auf ihr ließ 
den eigentlichen "Blick" Richtung Oper 
auch nicht mehr richtig zu. Irgendwo unten 
stehen und klatschen war dann einigen, die 
die Demo vorzeitig verließen, doch zu öd. 
Die anderen warteten kopfschüttelnd auf 
irgendwelche interessanten Informatio¬ 
nen. Selbst als dann vereinzelte Aktivistin¬ 
nen über die Lautsprecher berichteten, 
daß sich Faschogruppen mit Helmen und 
Schlagstöcken in der Karlsplatzpassage 
und im Resselpark sammelten, konnte und 
wollte der "Runde Tisch" keine organisie¬ 
rende Funktion übernehmen. Die näch¬ 
sten Rednerlnnen gingen zur Tagesord¬ 
nung über, sprachen über dieses und 
jenes.... Doch gerade für diesen Fall hatten 
die Organisatorlnnen im letzten großen 
Plenum vor der Demonstration verspro¬ 


chen, daß der "runde Tisch" sein Pro¬ 
gramm beenden oder unterbrechen 
würde. 

Dazu kam noch, daß die Lautsprecher 
im Bereich Kärtnerstraße so laut waren, 
daß so gut wie keine Kommunikation von 
der Demo zum "Runden Tisch" möglich 
war. Und so verbreitete der "Runde Tisch" 
dann, als direkt in der Demo von Faschos 


provoziert wurde (z.B. "Ausländer raus" 
Rufe) und von der Bösendorferstraße her, 
massiv angegriffen wurde, keine Infos. 
"Wie soll man/frau sich verhalten, wo 
fehlen Ketten, was tut die Polizei?" Das 
Spiel von vorhin wiederholte sich. Einige 
erreichten nur unter massiven Druck das 
Mikrophon, um über die Vorkomnisse "am 
Rand der Kundgebung” zu berichten und 
zu gemeinsamen Handeln aufzufordern. 
Der/die nächste Rednerin, sei es Waluliso 
oder Peter Kreisky, setzen ihre wohl vorbe¬ 
reiteten Reden fort. Am brisantesten war 
die Lage am Karlsplatz, wo die eh schon 
spärlichen Infos vom "runden Tisch" kaum 
mehr vernehmbar waren: Kleine lose 
Gruppen ohne Kettenbildung oder sonsti¬ 
gen Zusammenhalt standen schutzlos den 
Faschos im Resselpark gegenüber. 

DIE KUNDGEBUNG WIRD ANGE¬ 
GRIFFEN 

Der Angriff der Faschisten von der Bö¬ 
sendorfergasse aus wird abgewehrt. Die 
Reaktion der Polizei war es, die Ketten 
dichter zu schließen, was eine weitere Ge¬ 
genwehr gegen die Faschos erheblich 
schwerer machte. Erste Demoschutzgrup¬ 
pen bewaffneten sich mit Steinen und 
Stangen, was mit erheblichen Schwierigkei¬ 
ten verbunden ist. Viele, die "dank" des 
Gelabberes am "runden Tisch" noch gar 
nichts von der drohenden Gefahr mitbe- 
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kommen hatten, wollten die Notwendig¬ 
keit diese Schritts (noch) nicht einsehen. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt hätten au¬ 
tonome Gruppen erkennen müssen, daß 
sie wieder einmal eingekocht worden 
waren. Der LKW hätte —wie in Vorberei- 
tungsplenas diskutiert - dringend für die 
Demoorganisation instrumentalisiert, 
oder falls nicht möglich, einfach ausge¬ 
schaltet werden müssen. Dennoch ver¬ 
suchten organisierte Autonome die 
Faschos von der anderen Seite her vor dem 
Künstlerhaus zu stellen, wo es zu einer hef¬ 
tigen Auseinandersetzung kam. Als sich 
ein großer Teil der Kundgebung dieser 
Aufgabe zuwendet, zieht die Polizei einen 
dichten Ring um die gesamte Demonstra¬ 
tion. Aber die Faschos provozieren und at- 
takieren auch von innen: "Ausländer raus". 
Türkinnen werden von einem Mann mit 
einem 30 cm großen Messer bedroht. Ge- 
nosslnen setzen sich gegen ihn zur Wehr. 
Die Waffe wird ihm abgenommen, er wird 
verprügelt und später vom Saniteam weg¬ 
geführt (eine Stellungnahme das Sani- 
teams zu diesem Vorfall steht noch aus). 
Nach zehn Minuten befindet sich derselbe 
Typ wieder unter den Kundgebungsteil¬ 
nehmern. 

Der nächste und schwerste Angriff der 
Faschos erfolgte aus dem Lokal INSEL auf 
der 2er Linie. Die zum Schutz der Ausla¬ 
genscheiben davor stehenden Polizisten 
öffnen plötzlich ihre Reihen. Die aus dem 
Lokal kommenden Faschos haben unge¬ 


hindert die Möglichkeit auf völlig über¬ 
raschte Demonstrantlnnen einzuschlagen. 
Zusätzlich wird aus dem Resselpark mit 
Leuchtspurmunition auf die Kundgebung 
geschossen. Nach der ersten Schreckse¬ 
kunde ist die Reaktion der Demonstran¬ 
tlnnen klar. Den Faschos drohen schwere' 


Prügel. Das Verhalten der Polizei ist 
ebenso eindeutig: Der Kordon wird um 5 
Meter vorgezogen. Die Faschos können 
sich dahinter zurückziehen und werden 
nicht etwa festgenommen. Es wird den 
Schlägertrupps ein ungehinderter Abzug 
gewährleistet. Die Aktion der Polizei geht 
nicht ohne Gewalt gegen Demonstrantln¬ 
nen vor sich. Im Zuge des Polizeiangriffs 
zerstören Demonstrantlnnen die Scheiben 
des Lokals INSEL. Den Faschos wurde der 
Unterschlupf genommen. 

DIE ORGANISATION 

In allen Teilen der Kundgebung, sei es 
im dichten Gedränge vor dem "Runden 
Tisch", sei es am Karlsplatz hatten sich 
Staats- und Kriminalpolizei unerkannt 
unter die Menge gemischt; so unerkannt, 
daß einige von ihnen den später folgenden 
Angriffen ihrer Kollegen zum Opfer fielen 
und verletzt wurden (die Gewerkschafts¬ 
sektion "Kriminalbeamte" erwägt aus 
diesem Grund eine Anzeige gegen Unbe¬ 
kannt). 

Weit beunruhigender war aber die Tat¬ 
sache, daß sich auch Faschos in der De¬ 
monstration aufhielten. Nach mehreren 
"Attentaten" direkt in der Demonstration 
beschlich viele das unangenehme Gefühl, 
nicht ganz genau zu wissen, ob die Person 
neben einem/r nun Fascho oder Demon¬ 
strantin ist. Fehler in der Vorbereitung 
machen sich bemerkbar: das Fehlen eines 


allgemeinen und zusammenhängenden 
Bezugsgruppensystems, der Thematisie- 
rung des Demonstrationsschutzes, einer 
Kommunikationsstruktur.... 

Aus dieser — "neuen" — Situation 
muß bis zu den nächsten Demonstrationen 
gelernt werden. Die Demonstration war 


von allen Seiten angreifbar. Nach einer von 
Autonomen ausgelösten Diskussion wurde 
die einzig sinnvolle Entscheidung getrof¬ 
fen: In einem überaus disziplinierten und 
geschlossenen Zug verläßt die Menschen¬ 
menge die Kärntnerstraße. 

AUFBRUCH.... 

Hier setzt die Propaganda der Polizei 
im Nachhinein an: Es hätte zwei Demon¬ 
strationen gegeben, eine friedliche des Per- 
sonenkommitees und eine gewalttätige der 
"Chaoten und Anarchos". Diese Argumen¬ 
tation war natürlich bereits bei der Anmel¬ 
dung des "runden Tisches" zu erwarten 
gewesen. Ziel der Anmelderinnen war es 
gewesen, der Demonstration gegen den 
Opernball die Spitze zu nehmen. Statt Aus¬ 
druck der Stimmung der Betroffenen 
sollten die Aktionen gegen den Opernball 
zur "friedlichen" Nabelschau des selbster¬ 
nannten Personenkomitees umfunktio¬ 
niert werden. Die Polizei unterstützte diese 
Initiative in der Hoffnung, so die "guten" 
Teilnehmerinnen der angemeldeten Ak¬ 
tionen von den "bösen" Teilnehmerinnen 
der eigentlichen Proteste gegen den 
Opernball zu trennen. Diese Entsolidari- 
sierung ließen aber die Teilnehmerinnen 
der.Demonstration und der Kundgebung 
in der Kärntner Straße nicht zu. Mehr als 
1000 Leute schlossen sich einer spontan 
gebildeten Kette an; der Karlsplatz und die 
Kärntnerstraße vor dem "Runden Tisch" 
wurden immer leerer. 
Die plötzliche Bewe¬ 
gung brachte Leben 
in die Demonstration. 
Beim Zusammentref¬ 
fen mit den Polizei¬ 
ketten in der Opern¬ 
gasse nützten Genos¬ 
sinnen (viele liebe 
Grüße) die Gunst der 
Stunde, und demo¬ 
lierten die Fenster¬ 
scheiben der "turkish 
airways". Wie immer 
begann pünklich um 
22 Uhr der Angriff 
der Polizeitruppen. In 
vorerst drei Angriffs¬ 
wellen wurde die 
Operngasse ent¬ 
menscht. Hier zeigte 
sich, daß viele Men¬ 
schen aus den Erfah¬ 
rungen früherer Jahre 
gelernt hatten. Sie 
hatten sich in organi¬ 
sierten Gruppen zu¬ 
sammengeschlossen, 
und konnten durch 
Kettenbildung den Raum, den die Polizi¬ 
sten zum Losstürmen und Knüppeln benö¬ 
tigten, so klein wie irgend möglich halten. 
Die Räumung der Operngasse war im Ver¬ 
gleich zu späteren Ereignissen eher eine 
große Drängerei als eine Knüppelorgie; 
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d.h. die Zahl der Verletzten war da noch 
relativ klein. Auch konnten viele in die Sei¬ 
tengassen fliehen, und entkamen so vorerst 
polizeilichen Schlägen. 

Ängste, daß alles so ablaufen könnte, 
wie im Vorjahr, kamen dennoch auf. Viele 


verließen deshalb die Demonstration; und 
unglücklicherweise oftmals gerade jene, 
die in organisierten Gruppen gekommen 
waren. 

Die Angriffe der Polizei blieben für 
kurze Zeit aus. Die Angriffe der Faschos 
hingegen intensivierten sich wieder: Treib¬ 
jagden auf vereinzelt heimgehende Leute 
konnten vor den Augen der Polizei stattfin¬ 
den, so zum Beispiel Ecke Getreide- 
markt/Gumpendorfer Straße. Augenzeu¬ 
gen berichten, daß bei einer Perlustrierung 
vorder Sezession zwar Schußwaffen gefun¬ 
den wurden, der betroffene Trupp von 
Faschos aber ungehindert weiterziehen 
konnte. 

Auf dem Karisplatz befanden sich zu 
diesem Zeitpunkt immer noch mehrere 
Tausend Menschen. Nach und nach ver¬ 
suchte die Polizei mehr geräumten Platz zu 
erobern. In der Nibelungengasse wurde 
relativ harmlos der Anfang gemacht, die 
große Offensive folgte am Karlsplatz in 
Richtung Sezession. 

Die Demonstration war unvorbereitet. 
Die ersten Angriffe der Polizei spielten sich 
in einem eingegrenzten Raum, eben in der 
Operngasse ab, jetzt war der Rahmen 
grenzenlos und unübersichtlich (eben der 
ganze Karlsplatz mit seinen Gebüschen 
etc.). Zusätzlich nahm mit der Erschöp¬ 
fung der Demonstrantlnnen (nach den 
ersten Angriffen) die Brutalität der Polizi¬ 
sten zu. Es gab nicht nur den Plan, die De¬ 
monstration in zwei oder mehr Gruppen zu 
spalten, es wurde auch damit begonnen, 
Jagd auf einzelne zu machen. 

. Hatte zuvor bei manchen vielleicht 


noch das Verständnis für die militante Ge¬ 
genwehr der organisierten Gruppen 
gefehlt (viele hatten sich vielleicht bis dato 
auch nur als "Zaungäste" verstanden), 
griffen nun viele, sehr viele zu Steinen, 
Stöcken,...eben allem, was sich fand. 


Eine etwas paradoxe Situation: Orga¬ 
nisierte Gruppen verliefen sich in der 
Weite des Karlsplatzes. D.h., sie traten 
zwar als organisierte Gruppen in Erschei¬ 
nung, waren aber nicht in der Lage, sich un¬ 
tereinander zu koordinieren. Aber nur ein 
geeinter Block organisierter Menschen 
hätte 

1. den Angriffen der Polizei (mit 
welchen Mitteln auch immer) etwas entge¬ 
gensetzen und so Verhaftungen, Prügelor¬ 
gien und somit Verletzungen verhindern, 
und 

2. den vielen, sich vereinzelt und daher 
meißt auch eher verzweifelt wehrenden 
Menschen den Vorteil von Bezugsgrup¬ 
penorganisation vor Augen führen 
können. 

Folge: Jeder der in immer kürzeren 
Abständen vorgetragenen Angriffe der 
Polizei spaltete die Demonstration in 
immer mehr Gruppen auf. Prügelte die 
Polizei im Resselpark, so merkten das die 
vor der Sezession versammelten Menschen 
oft gar nicht. Und die Polizei zeigte, wie im 
Profil der Vorwoche angekündigt, was sie 
kann ("...wenn man sie nur läßt." Zitat Sta- 
poeinsatzleiter Hochenbichler). Erstaun¬ 
lich weit konnten sich Polizisten in die weg¬ 
laufende Menge hineintrauen, konnten sie 
zu fünft oder sechst Jagd auf Einzelperso¬ 
nen machen. Ohne jetzt die übliche 
"brutale Bullen"-Leier aufsagen zu wollen 
(die werden schließlich dafür bezahlt), 
wollen wir dennoch auf einige "Ereignisse" 
hinweisen, und zwar eben, weil sie typisch 
für diesen Abend waren. 

1. Die Polizei verzichtete lange Zeit 
darauf, "eroberte" Stellungen zu halten. 


Oftmals ging sie wieder in ihre Ausgang¬ 
sposition zurück, um sofort wieder die ihr 
folgende Menschenmenge anzugreifen. 
Das war keine "Überreaktion" einzelner 
Kompanieführer, sondern Strategie. 
Diesen Überraschungsangriffen auszuwei¬ 
chen war für viele schon allein deshalb un¬ 
möglich, weil sie sich mitten in einer riesi¬ 
gen, aber zusammenhanglosen Menschen¬ 
menge befanden. 

2. Menschen laufen vor heranstürmen¬ 
den Polizisten davon, flüchten sich ins Ge¬ 
strüpp, stürzen, werden von den Polizisten 
eingeholt, geprügelt und getreten. All das 
ist eigentlich nichts neues. Neu hingegen ist 
es, daß die angeblichen "schwarzen Schafe" 
von ihren Kollegen 'mittels Polizeikordon 
vor der ohnmächtigen Wut zu Hilfe eilen¬ 
der Demonstrantlnnen beschützt, die Sa- 
nitäterlnnen gewalttätig vom Ort des Ge¬ 
schehens ferngehalten werden. Wer hier 
noch von "schwarzen Schafen" und "Über¬ 
griffen" spricht, ist ein zynisches Arschloch. 
Immerhin wurde dieser Einsatz zuvor wo¬ 
chenlang am Polizeisportgelände im Alber¬ 
ner Hafen und am Asperner Flughafenge- 
läride geübt! 

"GREIFTRUPPS" 

Motorisierte Greiftrupps terrorisierten 
zu dieser Zeit die umliegenden Straßen. 
Einzelne Demonstrantlnnen werden ver¬ 
prügelt und/oder verhaftet. Die Rechtshil¬ 
fe meldet gegen Mitternacht zwischen 30 
und 35 Verhaftete. Die Situation wird 
immer unübersichtlicher. Auf der Wien¬ 
zeile wird eine Billa-Filiale geplündert, auf 
der Margaretenstraße und der Wiedner 
Hauptstraße werden mindestens 30 Ausla¬ 
gen entscheibt, Zeitungen melden einen 
brennenden Naschmarktstand. 

"BLITZKRIEG" OPERNBALL¬ 
DEMONSTRATION 

Bereits zwei Wochen vor dem Opern¬ 
ball hatte Oberstleutnant Neugeborn im 
Inlandsreport davon gesprochen, daß es 
Ziel polizeilichen Eingreifens sein muß, 
schnell und gezielt der "Ordnungsstörung" 
ein Ende zu machen, um langandauernde 
Auseinandersetzungen zu verhindern. 
Was im ersten Augenblick vielleicht als 
menschlich einleuchten dürfte, entpuppt 
sich als ebenso terroristisch wie die vom 
österreichischen Generaloberst Löhr 1939 
entwickelte "Blitzkriegsstrategie"(siehe 
TATblatt -81). "Schnell" und "gezielt" 
sollen die Demonstrationsteilnehmerin¬ 
nen derart in Panik versetzt werden, daß sie 
aus Angst vor schweren Verletzungen die 
Demonstration freiwillig verlassen. Man¬ 
gelnde Aussicht auf Erfolg soll Widerstand 
als zwecklos erscheinen lassen. Widerstand 
gegen diese Strategie ist nötiger als je 
zuvor. Bei einer Polizei, die so offen und 
massiv mit Faschisten zusammenarbeitet 
scheint der Unterschied nicht mehr allzu 
groß zu sein. 
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Dazwischengefunkt 

Pogo im Polizeifunkverkehr 

Eine gute Zeitung, heißt es, muß alle Seiten zu Wort kommen lassen, also auch die »Gegenseite«. 
Das TATblatt will da freilich nicht nachstehen — ganz im Gegenteil. Wir wollen der Polizei, und 
dem was sie sagt, ganz viel Platz einräumen. So authentisch wie möglich. 

Um das zu ermöglichen, haben sich wieder einmal unbekannte Freundinnen während der Demo vor 
den Polizeifunk-Scanner gesetzt und gelauscht. Im Folgenden nun eine Zusammenfassung der wich¬ 
tigsten Punkte aus ihrem Protokoll. Zitate sind, vorbehaltlich Layout-Fehlern, kursiv gesetzt. Soweit 
es möglich war, und nicht bloß zur unnötigen Verwirrung beiträgt, wurden auch die Absender und 
Adressaten von den Meldungen angeführt. Weitere Erklärungen folgen im Text. 


(TATblatt-Wien; Freundinnen des Polizeifunk¬ 
verkehrs) 

Ganz schön auf Trab gehalten wurde die 
Polizei an diesem Tag. Aber nicht erst 
während der eigentlichen Opernballdemo. 
Den ganzen Tag schon war Wien von einer 
Welle von Brandalarmen (unter anderem auf 
ein Baugerüst beim Naturhistorischen 
Museum) heimgesucht, begleitet von zahl¬ 
reichen Fehlalarmen. 

Um 18.40 Uhr wird der Abmarsch einer 
Demonstration von der Universität mit 60 
Personen gemeldet, um 18.45 hören wir von 
einer Demonstration mit 200 Personen die 
mit Polizeibegleitung vom Graben zum Ste¬ 
phansplatz zieht. 

Um 18.55 sichtet die Staatspolizei die 
ersten beiden Rechtsradikalen 

Um etwa 18.56 berichtet der Situations¬ 
bericht vom Schwarzenbergplatz / Denkmal 
von »300-400 Personen, davon vermutlich zur 
Demonstration zu zählen 150, davon wieder 
20 Vermummte,« 

Die Staatspolizei beschäftigt sich zu 
dieser Zeit hauptsächlich mit der Beobach¬ 
tung von Personengruppen, die sich in Rich¬ 
tung Demonstration bewegen. 

19.04: Situationsbericht Schwarzen¬ 
bergplatz / Denkmal: »500-600 Personen. 
Eine Unterscheidung, wer hier tatsächlich zur 
Demonstration bzw als Zuseher hier ist, ist 
nicht mehr möglich. Befinden sich aber 
bereits zahlreiche Vermummte darunter und 
auch eine Jugendgruppe, die sehr dem 
Alkohol zugesprochen haben dürfte.« 

Stapo: »Richtung französischer Bot¬ 
schaft kommen ca 30 Vermummte. Zu ihrer 
Kenntnis: beim Brunnen keine Sicherheitswa¬ 
che mehr! — »Wenn Sie bitte mit der Gruppe 
mitziehen!(...)« 

19.10: Stapo: »Zirka 20 Vermummte, alle¬ 
samt mit weißen Tüchern vor dem Körper, mit 
rotem Kreuz mit Faust, alle vermummt, haben 
Taschen bei sich, wahrscheinlich mit Wurfge¬ 
schossen, gehen Schwarzenbergplatz Rich¬ 
tung Schwarzenbergstraße.« Bei dieser Be¬ 
obachtung dürfte es sich um die, mit dem - 
zugegebenermaßen noch keine hundert 
Jahre alten - Rot-Kreuz-Symbol gekenn¬ 
zeichneten Sanitäterlnnengruppe handeln. 
Daß solch Sanis, wie in der Medizin üblich, 
die Taschen voller Wurfgeschosse haben, 
liegt freilich nahe. Kein Wunder also, daß 
diese Gruppe ca 10 Minuten später noch¬ 
mals das Aufsehen eines anderen Stapozi- 
sten erregt. Die »Art Brustschilder mit einem 
roten Kreuz mit roter Faust« dürften diesem 
weniger Fremd sein. Was aber auch ihm 


Angst bereitet: »Die tragen allesamt Taschen 
bei sich, die Prall gefüllt sind. Inhalt ist derzeit 
nicht feststellbar.« — Frage: »Ist SW (Sicher¬ 
heitswache) dabei?« — »Ja, ist eine 
Unmenge Sicherheitswache, voll ausgerü¬ 
stet.« 

Um 19.20 beobachtet die Polizei erste 
»Auseinandersetzungen zwischen Rechten 
und Linken« Stapo: »Auch die Vermummten 
sind mit dabei« 

Im Bereich Kärntner Straße / Elisabeth¬ 
straße wird der Runde-Tisch-LKW beim 
Aufbau beobachtet. Ein Stapo-Situationsbe- 
richt beschreibt »300 Demonstranten, durch¬ 
wegs friedlich, anwesend.« 

Verwirrendes kurz nachher. Die Demon¬ 
stration dürfte inzwischen losgezogen sein... 
»Begleiten sie den Zug und behalten sie die 
20 Vermummten im Auge. Ist das möglich?« 
— »Ja, zur Zeit nicht möglich, denn der De¬ 
monstrationszug hat sich geteilt in eine radi¬ 
kalere Gruppe, die bei der Kreuzung Lothrin¬ 


gerstraße / Schwarzenbergplatz angekom¬ 
men ist und von der SW eingekesselt ist, der 
friedliche Teil ist vorne auf der Ringstraße. 
Und es kommen immer mehr Anhänger, Sym¬ 
pathisanten zum radikaleren Bereich Rich¬ 
tung Lothringerstraße dazu.« Zu diesem Zeit¬ 
punkt dürften die ersten Leuchtmunitionsan¬ 
griffe der Faschos auf die Demo stattgefun¬ 
den haben, was Stelzhammer&Co dazu ver¬ 
leitet haben dürfte, die Demo vorzeitig weg¬ 


zulocken,... 

Es wird von Raufhandlungen beim Haus 
der Industrie berichtet, und von Aufrufen 
Stelzhammers, zum runden Tisch zu 
kommen. 

19.30: » Vom Resselpark kommt eine 
Gruppe, ca 40 Personen, nehme an, sind 
wieder Rechtsradikale, können sie über Kom¬ 
mando Gl (Sicherheitswache-Einsatzleitung; 
Anm.TATblatt) veranlassen, daß da sofort 
eine Gruppe herkommt?« 

Die Sicherheitswache schätzt die Zahl 
der Demonstrationsteilnehmerinnen um 
19.30 Uhr auf mittlerweile 2000 bis 3000 Per¬ 
sonen. 

19.33 Uhr, Stapo: »Eine Gruppe, es 
dürfte sich um eine Gruppe Hooligans 
handeln (Hardcore-Faschos; Anm.), sie be¬ 
finden sich noch immer im Resselpark, 
Stärke ca 20 Personen, ???(unverständlich, 
Anm) wäre unbedingt erforderlich, da unent¬ 
wegt versucht wird, die Demonstration zu 


stören, diese Gruppe schießtauch mit Leuch¬ 
traketen.« — »Wurde bereits veranlaßt.« 

Die Sicherheitswache weist über Funk 
wiederholt auf die Möglichkeit neuerlicher 
Angriffe der Hooligans hin, und empfiehlt 
Bedacht zu nehmen. Über Funk bekommen 
wir den Eindruck, als ob die Sicherheitswa¬ 
che alles im Griff habe, was, in einem ganz 
anderen Sinn, ja vielleicht auch wirklich ge- 
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stimmt hat. 

19.40 Stapo: »Ein Sprecher des runden 
Tisches versucht soeben Stimmung zu 
machen, und zwar dadurch, daß er Leute auf¬ 
fordert, die bekannt geben, daß sie von den 
Rechten heute bei der Demonstration unter 
Schutz der Polizei angegriffen worden sein, 
und von Raketen verletzt worden sein. Bitte: 
keine Meldung aus dem Publikum.« (.. .was ei¬ 
gentlich auch kein Wunder ist, weil die Zu¬ 
schauerinnen beim runden Tisch, durch ein 
ablenkendes Rahmenprogramm auch gar 
nichts, oder kaum etwas von den Fascho-An- 
griffen mitbekommen haben.) 

Die Staatspolizei gibt immer wieder die 
jeweilige Position der Faschos durch, ver¬ 
folgt sie in die U-Bahn-Passagen, und ist über 
alle ihre Schritte offensichtlich gut infor¬ 
miert... 

19.55: »Nach Mitteilung eines Passanten 
soll am Ende der Demo, also ungefähr Loth¬ 
ringerstraße / Karisplatz Steine angesammelt 
werden. Vielleicht könnte das 99 mit seinen 
Leuten abkiären....« — »...haben mitgehört, 
das ist von uns aus hier absolut nicht wahr¬ 
nehmbar, das ist absolut nicht wahrnehm¬ 
bar.« 

19.56 »An der Hinterseite (wovon?; Anm) 
werden Rote Nelken an die SW verteilt.« — 
»Eine schöne Geste.« 

19.57 »Laut Mitteilung von Passanten 
werden Kärntnerstraße und am Karisplatz 
Pflastersteine aufgehoben, wenn sie bitte 
darauf Bedacht nehmen.« — »Verstanden, 
ich werde sofort Ausschau halten.« 

20.00: »Habe nachgesehen bezüglich 
Steine-Aufnahme. Kann hier keine Bewegung 
feststellen, in ah beim Pulk kann ich also nicht 
hineingehen. Es steht hier schon dicht ge¬ 
drängt, auch teilweise vermummt! Das würde 
aufrühren, momentan« — »Es ist so: wir 
haben wiederholt Meldungen, daß Pflaster¬ 
steine aufgenommen worden sind, daher ist 
es, glaub ich, für sie auch interessant, daß 
dies der Fall sein könnte.« 

20.02: »Habe es nochmal versucht, das 
mit den Steinen zu untersuchen. Es ist mir 
ohne direkten Durchgang in den Kern nicht 
möglich... Ich wurde aber auch von einem 
Passanten angesprochen, daß es das geben 
soll.« 

20.03: »Frage, und bitte Beantwortung 
nur im positiven Fall: Sind bei einzelnen 
Gruppen beim Demonstrationszug Fahrräder 
in größerem Ausmaß festgestellt worden?« 

Die Faschos begeben sich inzwischen 
wieder einmal in die U-Bahnpassage, wo 
Anton 100 von der Sicherheitswache (meines 
Wissens ist das der Neugeborn) aber nichts 
besonderes sehen kann, worauf auch andere 
schon dorthin beorderte Einheiten wieder zu¬ 
rückgepfiffen werden. 

Beim runden Tisch kündigt Stelzhammer 
laut Polizeifunk inzwischen einen neuerlich 
absehbaren Angriff von Rechtsradikalen an. 

Um 20.23 werden Karlsplatz / Kärntner¬ 
straße 10 Radfahrer gesichtet. Wie sich bis 
20.30 aber herausstellt, dürfte es sich um 
nicht-organisierte handeln, was immer das 
an dieser Stelle bedeuten soll. 

20.25 »Resselpark: Keine Ansammlun¬ 
gen.« 

Eine kleine Personengruppe biegt inzwi¬ 
schen beim Heldenplatz in den Ring ein und 
vermummt sich. Sie wird daraufhin beobach¬ 
tet. »Die Leute da, mit schwarzen Vermum¬ 
mungen erkunden offensichtlich das 
Terrain.« 

20.33: Faschos werden in der U-Bahn- 


Passage gesichtet. »Einige sind mit Stöcken 
bewaffnet....« »gehen Richtung Bösendorfer¬ 
straße / Kärntnerstraße... Es kommt zu Aus¬ 
schreitungen« 

An dieser Stelle wurde der Polizeifunk 
erstmals (soweit wir das mitbekommen 
haben) durch einen längeren Musikblock un¬ 
terbrochen. Wie wir wieder folgen konnte 
hatte »die Sicherheitswache alles unter Kon¬ 
trolle.« Ein Situationsbericht: »Es gab jetzt in 
der Bösendorierstraße einen Nazi (...) diesen 
vermutlichen Hooligans, die Farbbeutel in die 
Menge geworfen haben, es ist so, daß sich 
ein Teil jetzt wieder zurückzieht in Richtung 
Kärntner Straße.« 

20.35 »Rechtsradikale in der Canover- 
gasse« 

20.35 »Bösendorfer / Akademiestraße 
soll sich eine radikale Gruppe aufhalten, 
wenn sie da Nachschau halten. 

20.35 »Fluchtrichtung Resselpark« — 
»Fluchtrichtung Resselpark, von wem?« — 
»Von den Skinheads« 

??? »Haben die irgendetwas gesagt, die 
Holzköpfe?« 

20.36 Funkspruch von Sektor 6 (oder 10) 
an Kommando Gl und Wega 92: »Einige De¬ 
monstranten wurden von den Skins fest an¬ 
gegriffen« Die darauf ergangene Antwort: 
»Das ist zwar verständlich, aber verboten.« 

Um 20.48 »Bösendorferstraße / Akade¬ 
miestraße erste Züsammenstöße mit Radika¬ 
len« 

»Radikale sollen Richtung Karlsplatz 
marschieren.« 

»Soeben wird ein angeblich Verletzter auf 
den LKW gehoben. (...) Der Verletzte wird 
soeben über die Absperrung gehoben.« 

Vor Tumberplatz formieren und berat¬ 
schlage sich wieder Faschos. 

20.55 Stapo: »Operngasse / Elisabeth¬ 
straße: Eine Zusammenrottung von zirka acht 
Vermummten, die Passanten und Opernball¬ 
gäste, die Ankommenden, aufs Gröbste be¬ 
schimpfen.(...)Wir werden das im Auge behal¬ 
ten.« 

Sektor 6 (Sicherheitswache): »Im Ressel¬ 
park einige Perlustrierungen, eine Gaspisto¬ 
le wurde sichergestellt.« 

Ein Funkkanal ist inzwischen ziemlich 
andauernd von Musik überlagert. Die Zentra¬ 
le vermutet die Ursache zuerst erfahrungsge¬ 
mäß in den eigenen Reihen, besonders bei 
einem Beamten nächst der Runden-Tisch- 
Bühne: »Bei ihnen dürfte die Sprechtaste 
klemmen, weil wir Musik durchhören.« — 
»Die Sprechtaste klemmt bei mir sicherlich 
nicht, das ist ein Störsender! Bei mir wird 
keine Musik gemacht, da wird nur geredet.« 

21.00 Stapo: »Bereich Kärntner Straße / 
2er-Linie große Tumulte, es dürfte zu Aus¬ 
schreitungen kommen, es werden Raketen 
abgeschossen.« 

»Ich kann nur beobachten, daß es zu 
Störaktionen kommt, von welcher Seite weiß 
ich nicht.« 

»Abströmen Richtung Resselpark« 

»Senden Sie mir für Karlsplatz / Otto- 
Wagner-Pavillon Reservekräfte zur Absper¬ 
rung. Hier wurden einige Tränengas bomben 
geworfen« (und zwar von den Faschos auf 
die Demonstration; Anm TATblatt) 

Es werden alle möglichen Einheiten ver¬ 
schoben, zusammengezogen. Einige De- 
monstrantlnnen-Gruppen lösen sich von der 
Demonstration und werden von Staatspolizei 
beobachtet, »Es geht darum, um festzustellen 
zu können, ob die Gruppe sich zurückzieht, 


oder ob sie auf der Suche nach den Hooli¬ 
gans ist, die ist momentan zielführender, 
oder ob sie mehr unter Beobachtung zustel¬ 
len sind...« 

Stapo: »Bei der Fahrschule Karlsplatz 
sind nur mehr Ausschreitungen...« 

Stapo: »Kärntnerstraße / 2er Linie richti¬ 
ge Angriffe von Seiten, aus Richtung Ressel¬ 
park also Richtung Kärntnerstraße. Es begin¬ 
nen hunderte von Menschen zu laufen an und 
hier wäre dringend ein Polizeieinsatz erfor¬ 
derlich um solche Sturmläufe zu unterbin¬ 
den.« 

21.08: Sicherheitswache: »Wir haben in 
der Zwischenzeit die ganze Situation zurück¬ 
gedrängt. Sperrketten errichtet. Es werden 
Raketen geschossen, aber ansonsten hat 
sich die Sache wieder beruhigt.« 

Kommando Gl (Sicherheitswäche): 
»Künftig ist mit Festnahmen vorzugehen!« 

21.10 Stapo: »Situationsbericht aus dem 
Bereich Karlsplatz. Es wird hier von Seiten der 
Demonstrationsteilnehmer die im Bereich 
Kärntnerstraße stehen mit Flaschen auf die 
Alarmabteilung bzw SWB (=Sicherheitswa- 
chebeamter; Anm. TATblatt) geschossen.« 

21.11 : »Es werden auch Feuerwerksrake¬ 
ten in die Absperrungen ... geschossen« 

Ab 21.13 macht folgende Weisung die 
Runde: »Zukünftig ist gegen Personen, die 
außerhalb der Absperrung die Versammlung 
stören, mit Festnahmen vorzugehen. Diese 
Weisung gilt auch für Angriffe gegen SWB« 

(An dieser Stelle möchte ich als Tipper 
einwerfen, daß es Differenzen bei den Zeitan¬ 
gaben der Funkprotokollantinnen gibt. Nach¬ 
forschungen ergaben eine Zeitdifferenz von 
4 Minuten zwischen der Uhrzeit der einen 
und der anderen verwendeten Uhr.) 

21.20: Stapo: »Direkt vorm Lords-Pub 
(??? war unverständlich) werden Betonsteine 
zerbrochen. In ungefähr, Extrimisten ca 20 Ex¬ 
tremisten .haben Betonsteine zerbrochen, 
direktvor Lords-Pub (??? verdammt nochmal, 
ich versteh’s wieder nicht), es sind unbedingt 
Greiftrupps von Polizei erforderlich.« 

21.20: Stapo: »Ja, eine Gruppe Rechts¬ 
radikaler, darunter unser Bekannter K. (? 
Namen leider unverständlich; Anm.) stehen 
ca 15 Personen beim Wagner-Pavillon Loth¬ 
ringerstraße und alle haben die Hände in der 
Brusttasche, als ob sie Schlagstöcke oder 
ähnliches hätten. Sie sind so in Art Angriffs¬ 
stimmung.« 

»Wir haben mit SW Kontakt aufgenom¬ 
men. Die würden aber noch Verstärkung 
brauchen, um die Extremisten herausholenzu 
können, und zwar ist es direktvor dem Lords- 
Pub(??? was das heißt?) Höhe Kärntner 
Straße.« 

Zu diesem Zeitpunkt wird auch damit be¬ 
gonnen nach dem Störsender zu suchen. 

Zahlreiche Kräfte werden zur Fahrschule 
Karlsplatz verlegt. 

21.25 »Der Demozug hat sich einigerma¬ 
ßen beruhigt. Wir stehen mit dem Demozug 
Höhe Fahrschule Karlsplatz. Es sind einige 
Scheiben eingeschlagen worden, Zug steht 
derzeit.« 

Vom Karlsplatz / Lothringerstraße 
werden Tumulte gemeldet. Es werden Steine 
geworfen. Ein PKW wird Unke Wienzeile 
stadtauswärts verfolgt. Faschos laufen Rich¬ 
tung Akademietheater. 

»Biber wird versuchen, Lage zu bereini¬ 
gen« (Biber, das ist eine Brutaio-Gruppe der 
Alarmabteilung) 

Wiederholt wird durchgesagt: »Der Vor¬ 
stand telefoniert bereits!« (wohl verschlüs¬ 
selt, wie?) 

»100 Demonstranten laufen die Frie¬ 
drichsstraße Richtung Operngasse« 
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»Momentan hat es sich beruhigt, aber ' 
verlagert, es spielt sich ab auf dem Plateau 
Kärntner Straße / Karlsplatz / Lothringer 
Straße.« 

»Im Lautsprecher wurde durchgegeben, 
daß sich im Lokal Die INSEL Rechtsradikale 
bzw Nazis befinden sollen.« — »Genaue 
Adresse von dem Lokal?« — »Ja, das ist 
gleich Ecke Kärntnerstraße / Lothringerstra¬ 
ße« 

21.31 : »Achtung an alle Kräfte! Achtung 
alle Kräfte! Der Auftrag RÄUMEN ist gekom¬ 
men. Achtung, RÄUMEN ist gekommen.« 

Sektorwagen 5 an Gl: »Wie mir soeben 
Verkehr Zwo mitteilte, wird es in Kürze Frie¬ 
drichsstraße bei der Sezession zu gröberen 
Ausschreitungen kommen. Informative 
Durchsage.« 

Stapo: »Die gesamte Gruppe befindet 
sich jetzt im Park hinter der Sezession« 
(welche ganze Gruppe? Die Faschos?) 

»Soeben hat sich ein Pulk von 100, 150 
Leuten, Demonstranten zusammengeschlos¬ 
sen und marschiert nun die Kärntner Straße 
Richtung Karlsplatz bzw Richtung Lothringer¬ 
straße.« 

21.37: »Bitte entsenden Sie weitere Ret¬ 
tungsfahrzeuge Karls platz zur Räumaktion 
und kommen Sie per Draht« Die Örtlichkeit 
wurde auf Anfrage mit Fahrschule Karlsplatz 
präzisiert. Per-Draht-Kommen heißt so viel 
wie Telefonieren. Dies wird für Mitteilungen 
verwendet, die nicht nach aussen dringen 
dürfen, schließlich wissen die auch, wie leicht 
der Polizeifunk abhörbar ist. 

Kreuzung vor dem Karlsplatz bzw vor der 
Nibelungengasse stehen Demonstranten, 
meist vermummt und ganz eng geschlossen. 

Biber 99 wird um 21.40 einsatzmäßig 
verlegt zu Anton 100 Lothringerstraße / 
Schwarzenbergplatz. 

Auch andere Einheiten werden hektisch 
verlegt. Wiederholt ist von Festnahmen zu 
hören, Begründung: Widerstand gegen die 
Staatsgewalt. 

21.48 »Der gesamte Block der Kundge¬ 
bung ist eingebogen in die Operngasse und 
nähert sich der Sperre.« 

21.50 »Anfrage Behördenvertreter: Verle¬ 
gung LauKa (Lautsprecherwagen) in Opern¬ 
gasse möglich?« — »Wer will Lauka wohin?« 
—»Behördenvertreter Abteilung 1 (Stapo) will 
Lauka in die Operngasse« — (freudig:) »Ja, 
einverstanden!« 

21.53 »LauKa Standort Operngasse ein¬ 
getroffen« 

21.54 Anton 100: »Eine Räumaktion 
Bereich Operngasse steht bevor.« 

Gl: »Noch etwas Anton 100: Am Dach der 
Opernpassage also Abgang zur Opernpas¬ 
sage sollen sich etwa 40 Personen befinden. 
Das ist ein Zusatz für Sie.« 

21.55 »Räumung ist im Gange. Starker 
Widerstand seitens der Demonstranten.« 

22.00 »Räumung unter Kontrolle, Sperr- 
Ringe der SW auf allen Seiten. Das Hauptge¬ 
schehen hat sich in Richtung Karlsplatz Rich¬ 
tung Verkehrsbüro verlagert.« 

Während um 21.55 die Räumung voll 
beginnt, beginnt im Fernsehn die Zeit im Bild 
2, wo Polizeipräsident Bögl im Interview be¬ 
hauptet, daß nicht geräumt würde. Eine un¬ 
bekannte Stimme meldet über Polizeifunk: 
»Der Häuptling hat im Fernsehn g'redt. Der 


Oberbücher, der Bögl!« 

Die Räumung geht weiter, es folgen Er¬ 
folgsmeldungen, Positionsangaben, usw, 
und wieder die unbekannte Stimme: »da redt 
jeda durcheinander und a jeder quatscht 
durcheinander, da versteht ma ja kein Wort!« 

wieder Sicherheitswache: »Schreiduelle 
zwischen Rechten und Linken, die laufen die 
Wiedner Hauptstraße stadtauswärts.« 

»wollte nur informativ durchgeben: zwei 
Kollegen wurden von uns (???!!!???) verletzt 
und ins Lorenz-Böhler eingeliefert.« 

22.08 »Derzeit ist eine Räumaktion bei 
uns Karlsplatz in Gange« 

Um 22.10 berichtet Magister Zander von 
einer Beobachtung, daß Leute aus einem 
Auto mit deutschem Kennzeichen und 
Schlagstöcken im Kofferraum ausgestiegen 
sind. 

Anfrage Gl an Anton 98: »Benötigen Sie 
Kräfte Reserve 130?« — »Ich habe hier keinen 
Überblick, Kommando Gl, es ist ein andau¬ 
erndes Räumen, es gibt verletzte Beamte, wir 
werden mit Sch...(unverständlich)-Brocken 
beworfen.« — »Wir verbleiben.« 

»Karlsplatz, bei den genannten Lokalen 
(wahrscheinlich geht es da um eingeschlage¬ 
ne Scheiben u.a. in dem Lokal, wo sich die 
Nazis getroffen haben, der INSEL) ebenso 
hierin der Elisabethstraße bei der Türkish-Air- 
lines. Es wäre zu überlegen, ob nicht ein 
Beamter dieser Gruppe, die gerade in der 
Goethegasse sich befindet,da sollte erste 
Schritte zu unternehmen.« — »Ja, wird veran¬ 
laßt.« 


Die danach gesendeten Schilderungen 
handelten von Räumaktionen, geworfenen 
Steinen, Verletzten, Abtransport von Verhaf¬ 
teten. Ein Überblick ist vollkommen unmög¬ 
lich, da immer mehrere Räumaktionen von 
verschiedenen Seiten gleichzeitig stattge¬ 
funden haben. 

22.47 »Haben wir die Möglichkeit ein 
Fahrzeug, das mit Leitern ausgerüstet ist, hier 
hereinzubekommen, Friedrichsstraße / Ver¬ 
kehrsbüro. Hier sitzen Leute auf einem Warte¬ 
häuschen bzw Abgang zur U-Bahn und 
werfen von oben Steine herunter. Und die 
müssen wir runterkriegen.« — »Wir haben 
keine Leitern, aber wir haben hohe Fahrzeu¬ 
ge, womit es möglich wäre, daß übers Dach 
erreichbar wäre.« — »Transport 100 verlegt 
mit 2 Fahrzeugen zu ihnen, Sie brauchen na¬ 
türlich ausreichende Kräfte um diesen Einsatz 
abzusichern... Können Sie das echt zernie- 
ren?« — »Bereich kann ich zernieren.« — 
»Frosch 90, haben Sie mitgehört? Wir brau¬ 
chen natürlich auch einen Frosch dort« 

22.55: Funksalat: »Gl von Marroko95: 
Behördenauftrag Alles Zurückziehen abge¬ 
blasen« — »Hier liegt ein gegenteiliger Behör¬ 
denauftrag vor. Zernieren Sie. Behalten Sie 
Stellung.« — »Marroko95 von Gl: Die Aktion 
Alpha wird wie vorgesehen beendet. Auch 
durchgeführt! Auch durchgeführt!« — »Kom¬ 
mando Gl bitte sprechen Sie AntonlOO an, er 
hat jetzt das Kommando übernommen.« — 
»Wer hat jetzt das Kommando übernom¬ 
men?« — »AntonlOO.« — »Marroko95, wurde 
Kommando Gl verstanden?« — »Kommando 
Gl wurde verstanden, bitte: Anton 100 hat 
Kommando übernommen und Rückzug an¬ 
geordnet .«— »Anton 100 hat Rückzug ange¬ 
ordnet? Das gibt es nicht!«—»Anton 100 von 
Kommando Gl, kommen!« — »HAHAHAHAA- 
AAAA!« 

Um 22.50 wird von uns unbemerkt eine 


Billa-Filiale geplündert. Um 23 Uhr sind ins¬ 
gesamt — laut Funk — noch 2000 Leute 
aktiv. Es werden Steine geworfen, und es gibt 
Festnahmen. Des öfteren ist aber ein Heraus¬ 
greifen von Leuten nicht möglich, da sonst 
die "eigenen Leute" gefährdet würden. Um 
23.25 Uhr sind es immer noch 1500 bis 2000 
Personen, die in der Gegend Linke Wienzei¬ 
le / Operngasse / Getreidemarkt eine Stra¬ 
ßenschlacht liefern. In der Zwischenzeit wird 
vor der Oper eine Fahrspur für Taxis geöffnet, 
weil die ersten Gäste bereits abfahren 
möchten. Um 23.36 Uhr wird die Teilnehme¬ 
rinnenzahl mit 500-600 beziffert. 

Um ca 23.40 wurde ein Pelzgeschäft 
(Pelzmoden Kubena, Ecke Nibelungengas¬ 
se/Operngasse) entscheibt. Eine Tatbe¬ 
standsaufnahme ist aber vorerst nicht 
möglich, weil zuviel Demonstranten noch 
dort sind. 

Anfrage von Gl für AntonlOO: »Könnten 
Sie mit ihren Kräften Rechte Wienzeile / Bä¬ 
renmühle erreichen?« — »Das wird uns si¬ 
cherlich als neuerlicher Räum vorgang gewer¬ 
tet werden.« 

23.45: Sektorwagen 6: »Ein Vorgehen 
Richtung Pelzgeschäft ist derzeit nicht 
möglich. Die Masse kommt vermummt zu.« 

.In der Operngasse und Kärntnerstraße ist 
es inzwischen ruhig geworden. Um.23.47 
wird Biber 99 zum Pelzgeschäft Friedrichs¬ 
straße 8 (ist’s ein anderes oder wie oder 
was?) kommandiert. »Wenn Plünderungen 
Vorkommen: RRRäumen und Festnehmen!« 

»Sektor 1 braucht Unterstützung Getrei¬ 
demarkt / Papagenogasse.« — »Sektor 1 bis 
10 Retour!« 

»Kommando Gl von Wega 92: Wir befin¬ 
den uns Getreidemarkt und werden massiv 
angegriffen. Wir ziehen uns zurück.« 

»Kommando Gl von Wega 92! Benötige 
Unterstützung. Getreidemarkt / Lehargasse. 
Wir werden von zirka 1500 Demonstranten 
angegriffen. Wir sind 25!« (Hier dürfte den 
Mann die Panik erfaßt haben. 1500 Demon- 
strantlnnen können das unmöglich gewesen 
sein, oder?) 

»Die Aktivisten liefern sich jetzt wahre 
Straßenschlachten Getreidemarkt Richtung 
Mariahilferstraße. Die SW muß ihre Kräfte 
Richtung Mariahilferstraße zurückziehen, da 
der Steinhagel immer mehr zunimmt.« 

»Anton 100: Bereiten Sie Räumungsak¬ 
tion mit allen ihren Kräften vor.« 

Die Zahl der Aktivisten hat sich im laufen¬ 
den Gespräch auf 300 reduziert. In der Zwi¬ 
schenzeit konnte der Schaden beim Pelzge¬ 
schäft aufgenommen werden: Die Scheiben 
sind zertrümmert, geplündert wurde nicht. 

23.55 »Die Räumung ist voll im Gange, 
wird jetzt mit aller Entschiedenheit durchge¬ 
führt. Mehrere Beamte wurden verletzt, wir 
sind Herr der Lage, räumen derzeit die Frie¬ 
drichstraße Richtung Mariahilferstraße.« — 
»Mit Festnahme ist vorzugehen!« 

Um 0.40 werden noch 500 Personen ge¬ 
meldet. Zahlreiche Einheiten beginnen mit 
"Aufsitzen" auf ihre Fahrzeuge, und "rücken” 
auch langsam "ein", was bedeutet, daß sie in 
die Kaserne zurückfahren. Die Straßenzüge 
werden so nach und nach wieder für den 
Verkehr freigegeben. Um 1.30 sind nur noch 
2 Demonstranten in der Operngasse anwe¬ 
send. Zu diesem Zeitpunkt hat die Abfahrt 
der Ballgäste bereits voll eingesetzt. 
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Die Anti-Opernball-Proteste begannen nicht erst am Tag X. Schon am Vorabend zum 22.2.90 fand 
eine,, wenn auch nicht große, so doch geglückte Aktion statt: die Rasseldemo vor Hotels. 

Katzenmusik 


(TATblatt-Wien) 

Im Vergleich zur Mietrechtsdemo am 
Dienstag, die man/frau als eher faden Spa¬ 
ziergang bezeichnen könnte, war die Kat- 
zendmusiksdemo geradezu eine Spontiak- 


(TATblatt-Wien) 

»Der einzige Zusammenhalt der 
Gruppe dürfte sein, uns zu provozieren.« 
mutmaßte die Polizei auf ihren Funkkana- 
len. Und irgendwie dürfte ihr damit eine 
der präziesesten Politanalysen der letzten 
Jahre gelungen sein. Denn worum es bei 
dieser Demo eigentlich gegangen ist, 
konnte bis zum Schluß nicht geklärt 
werden. 

Angekündigt war das Ganze nur als 
»Fahrraddemo Schnelle Speiche mit spon¬ 
taner Routenplanung«. Wohl nicht zufälli¬ 
gerweise war der Ausflug aber auf den Tag 
vor dem Opernball angesetzt. Genauso 
wird es wohl kein Zufall gewesen sein, daß 
das Ganze nur auf einem Opernball-Flug¬ 
blatt angekündigt gewesen ist und im TAT- 
blatt-Opernball-Kalender. Zufall kann es 
auch kaum gewesen sein, daß sich vor der 
Demo eigentlich keineR mehr erinnern 
konnte, welche eigentlich die Idee dazu 
hatten, und ob eigentlich jetzt irgendwelche 
was vorbereitet haben? 

Auf alle Fällen trafen sich zum ange¬ 
setzten Termin 43 Personen vor der 
Urania, wovon sich schließlich 38 daran 
machten, sich in den nachmittäglichen 
Ringstraßenstau einzumischen. 

Trotz des um diese Zeit sehr erhebli¬ 
chen Verkehrschaos gelang es nach kurzer 
Zeit selbiges in ungeahnte Dimensionen zu 
katapultieren. Die nach und nach eintref¬ 
fende Exekutive hatte auch keine bessere 
Idee, als nach erfolgloser Aufforderung, 
doch bitte Schluß zu machen, resigniert den 
Autoverkehr von den Radlerlnnen zu iso¬ 
lieren. Ein Beamter verstand die Welt so 
überhaupt nicht mehr, als bei jeder Ampel 
immer bei Grün stehengeblieben wurde, 
und nur das Rot-Signal zur Weiterfahrt 
bewegen konnte. 

Die C.haotlnnen radelten über den 
Ring bis zur Oper, von dort zur Karlskirche. 
Dort wurde die Selbstauflösung vereinbart, 
nicht ohne zukünftige Aktionen zu verein¬ 


tion. Dementsprechend gut war auch das 
Feeling der etwa 150 Demonstrantlnnen. 
Der Großteil war mit lärmerzeugenden 
Geräten gekommen, die auch zweckgemäß 
verwendet wurden. Und natürlich wurde 
auch ein Transparent mitgeführt, damit die 


baren: In einer viertel Stunde beim 
Rathaus. 

Worum es bei der Demo inhaltlich 
ging, blieb, wie schon erwähnt, irgendwie 
unklar. Bis zur Oper wurde zwar an irgend¬ 
welchen Parolen herumgegrübelt, aber 
letzten Endes doch immer wieder das 
Gleiche intoniert: »Wer das Geld hat, hat 
die Macht, bis es vor der Oper kracht.« Bei 
der Karlskirche wurde die schleichende In¬ 
haltslosigkeit (wir sind nämlich sehr 
langsam gefahren) nicht ganz unberechtig¬ 
ter Weise kritisiert. Verkehrsspezifischer 
verlief daher der zweite Teil der Demo 
quer durch die Innenstadt. Nach erfolglo¬ 
sen Reimversuchen (»Für ein autofreies 
Wien, morgen machen wir die Mercedesse 
hin«) folgten erfolgreichere, wenn auch 
nach etwas überwutzelten Strickmustern 
(»Macht den Autofahrern Dampf — Stra¬ 
ßenkampf! Straßenkampf!«). 

Auf alle Fälle war es lustig, und außer¬ 
dem war es doch sehr beachtlich, mit wie 
wenig Vorbereitung und wie wenig Leuten 
so großes Chaos produziert werden kann. 
Was wir freilich nicht wußten war, daß in 
den behördlichen Kommandozentralen 
zweimal ein festnehmendes Vorgehen vor¬ 
bereitet worden ist. Beide Male ist die 
Demo aber ebenso zufällig wie schnell ver¬ 
schwunden gewesen. 

Mit neuerlichem plötzlichen Auftau¬ 
chen schneller Speichen ist verstärkt zu 
rechnen. 


Opernballtouris auch erfahren, warum sie 
beim Abendessen gestört werden: "Ladies 
and Gentlemen, please throw yourself over 
the houses". Wieviele das wohl verstanden 
haben, bleibt dahingestellt. Da waren 
schon Parolen wie :"Wer das Geld hat, hat 
die Macht, bis es in der Oper kracht" und 
"Heute machen wir Krawall, morgen gehen 
wir zum Ball” zur Erklärung nötig. 

Daß es gegen die Besucherinnen des 
Opernballes ging, dürfte schon aus der 
Präsenz der Ordnungshüter zu erkennen 
gewesen sein. Die Polizei war, wie schon bei 
der Fahrraddemo am Nachmittag, absolut 
darauf aus, ja keine Zwischenfälle zu pro¬ 
vozieren. Der große Unterschied bestand 
allerdings darin, daß sowohl Sicherheistwa¬ 
che als auch Stapo (nicht nur Zander und 
Wegscheidl) massiv präsent waren-, polizei¬ 
liche Dokuteams ständig Material (Video) 
sammelten, und ihre gute Zusammenar¬ 
beit mit den Redakteuren des Kurier 
(Grolig) bewiesen. 

Im Großen und Ganzen muß man die 
Demo aber als gelungen bezeichnen: wenig 
Vorbereitungsarbeit, guter Zeitpunkt, 
keine Verhaftungen, ein gutes Feeling und 
somit eine gute Motivation, am nächsten 
Tag wieder auf eine Demo zu gehen. 



Sendestörinigen 


Nach langer Bildschirmabstinenz war in 
den Tagen vor dem Opernball auch das Au¬ 
tonome Stadtfernsehn wieder aktiv. Sende¬ 
störungen gab es aber nicht nur im Fern¬ 
sehn. Auch via Radio wurde zu den Opern¬ 
balldemos aufgerufen. Und während der 
Demo wurde auch der Polizeifunk autonom 
überlagert. 



Schnelle Speiche gegen Faulen 

Frieden 

Antiimperialistische Velorution oder Chaotlnnenausflug auf 

der Ringstraße 
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Desertiert 


Dieser Text stammt von dem desertierten Sicherheitswachebeamten Franz Witzmann, der vor 
einigen Wochen auch in Musikbox und Club2 aufgetreten ist. Der folgende Text wurde für die Ge- 
fangenen-Solidemo am 24. Feber verfaßt und dort verlesen. 


Vermutlich scheine ich in den Augen 
von nicht wenigen doch ein Psychopat zu 
sein, einer, der scheinbar den Boden der 
Realität unter seinen Füßen verloren kann. 
"Er ist halt ein bißerl sensibel." Von gewis¬ 
sen Personen fühle ich mich auch dement¬ 
sprechend behandelt. Man behandelt 
mich, wie man in diesem Lande mit allem 
umgeht, was man nicht zu erklären 
vermag, was man nicht verstehen kann — 
oder scheinbar gar nie zu verstehen ver¬ 
sucht. 

Jeden unnötigen Kontakt meiden — 
nach Möglichkeit zum Schweigen bringen. 

Unser aller Österreich ist ein freies 
Land, eine Demokratie. Ünd wehe, es 
käme jemand und würde etwas anderes be¬ 
haupten, das Empörungsgeschrei unserer 
Politiker würde die Grundfesten des Parla¬ 
ments erzittern lassen. 

Obwohl die Ereignisse bei der Antio¬ 
pernballdemo, das Vorgehen der Polizei, 
die Berichterstattung unseres Staatsfern¬ 
sehens und die Stellungnahmen der verant¬ 
wortlichen Politiker und Beamten dage¬ 
gensprechen, bin ich noch immer davon 
überzeugt, daß wir in einer Demokratie 
leben, und nehme mir die Freiheit, meine 
Meinung zu äußern. 

Offizielle Stellungnahmen auf meine 
Vorwürfe in Rundfunk und Presse hat es 
keine gegeben; offizielle Stellen sprechen 


(TATblatt Wien) 

Scheinbar als "Antwort” auf den klaren 
antifaschistischen Charakter der Demon¬ 
strationen vom 22.2. und 24.2. griffen 15 
organisierte faschistische Skinheads in der 
Nacht vom 24.2. auf den 25.2. das von 
KJÖ-Mitgliederlnnen betriebene Lokal 
"KuKu" an. Gegen Mitternacht wurden 4- 
5 Fensterscheiben des im Souterrain gele¬ 
genen Lokals mit Steinen eingeworfen. Die 
daraufhin in großer Zahl auf die Straße 
strömenden Besucherinnen des "KuKu" 
konnten die Skinheads vorerst vertreiben 
und nach einer Verfolgungsjagd auch 
einige der Faschisten stellen. Ergebnis: 
leider keines. Angesichts des Körperbaus 
und der Statur der Skinheads verzichteten 
die Verfolgerinnen auf "weitergehende 
Maßnahmen". Diese und ähnliche Ereig- 


nicht mit mir. 

Ich durfte allerdings am 20.2. einer 
Zeugenladung im Landesgericht für Straf¬ 
sachen Folge leisten.Hiebei ging es um die 
Anklage gegen unbekannte Täter(Polizei- 
beamte); der Grund meiner Anklage war: 
Konkretisierung, der in der Musicbox vom 
17.1.90 erhobenen Vorwürfe. 

Ich teilte dem Richter mit, daß ich 
keine Namen und Daten, weder vor 
Gericht noch sonstwo nennen werde. Ich 
bin nicht bereit, dieses unmenschliche und 
undemokratische Spiel eines erstarrten 
und die Menschenwürde verachtenden 
Systems mitzuspielen. Wir brauchen keine 
Gerichtsverfahren, um vielleicht einige 
Schafe mehr opfern zu können, sondern 
eine Reformierung des Regierungssystems 
in unserem Staat. 

Ich kann nicht verstehen, wie man, falls 
man noch einen Funken Menschlichkeit 
besitzt, einen Polizeieinsatz verteidigen 
kann, der das Demonstrationsrecht zur 
Farce werden läßt. Sind die Verantwortli¬ 
chen in unserm Staat zu engstirnig, zu 
macht- und geldgierig oder einfach zu 
dumm, um zu begreifen, daß es höchste 
Zeit ist, die Scheuklappen abzunehmen. 

Es heißt immer: Wehret den Anfän¬ 
gen! Dieser Anfang wurde aber schon 
lange überschritten. 

Unfähige und gesprechsunwillige Poli- 


nisse mahnen zu antifaschistischer Wach¬ 
samkeit. In Zukunft müssen wir danach 
trachten, Namen und Adressen organisier¬ 
ter Faschistinnen in Erfahrung zu bringen; 
will heißen: Personalien mittels Ausweis 
etc feststellen. 

Solcherart gewonnene Informationen 
werden wir liebend gerne im TATblatt ver- 


(TATblatt-Wien) 

Im Anschluß an die Solidaritätsdemo 
für die Gefangenen vom Donnerstag sahen 
sich am Samstag nach Hause fahrende De- 
monstrantlnnen in der U-Bahnstation 
Schwedenplatz zwanzig jungen Hooligans 


tiker kann man nur dadurch zum Handeln 
zwingen, indem man ihnen vorführt, was 
direkte Demokratie bedeutet. Das Über- 
wachungs- und Unterdrückungssystem po¬ 
litisch Andersdenkender funktioniert 
schon jetzt ausgezeichnet. — Wir dürfen 
nicht zulassen, daß eine Bespitzelungspoli¬ 
zei als Machtinstrument einer Großpartei- 
Einheitsregierung auch noch gesetzlich 
gedeckt wird! 

Es hätte mich übrigens sehr gefreut, 
wenn der Herr Innenminister seine herzli¬ 
che Einladung, die er mir gegenüber im 
Rundfunk ausgesprochen hatte, auch 
ehrlich gemeint hätte. Von seinem Sekre¬ 
tär wurde mir auf telefonische Anfrage 
mitgeteilt, daß sich Herr Löschnak ganz 
sicher bei mir melden Werde. Über ein 
Monat ist vergangen — einzige offizielle 
Reaktion: eine Vorladung ins Landesge¬ 
richt für Strafsachen. 

Lang lebe die Demokratie! 


Verweigerung 

aktuell 

(TATblatt-Wien) 

Einem Augenzeugenbericht zufolge 
kam es etwa um 23.20 Uhr in der Nähe der 
Sezession zu einem neuen Fall von Dienst¬ 
verweigerung. Eine schon verletzt am 
Boden, oder vielmehr im Gestrüpp liegen¬ 
de Frauen wurde von drei »Beamten« un¬ 
entwegt weiter niedergeknüppelt. Ein 
Beamter kam dazu und schrie sie an, was 
daß denn soll. Auch Demonstrantlnnen 
wollten eingreifen. Diese wurden jedoch 
von einem Rot-Kreuz-Mann abgedrengt. 

Der die Mißhandlung verhindern wol¬ 
lende Skorpion-Beamte wurde daraufhin 
von Oberst Neugeborn angegangen und 
mit den Worten »Tan’s mi ned bei der 
Arbeit behindern.« weggerämpelt. 


gegenüber. Darunter zwei bekannte Skin¬ 
heads. Die Wut vom Donnerstag steckte 
offensichtlich noch so tief in den Knochen, 
daß plötzlich alle auf die Hooligans los¬ 
stürmten und sie vertrieben. 


Faschistische Skinheads 
greifen "Kuku" an! 


Hooligans vertrieben 
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Die autonomen Sanis 

(Ein Interview) 


da dagegen hilft halt nur: heim aufsetzen, 
auch wemma sich dabei vielleicht am anfang 
komisch fühlt und meint die bullen finden 
einen damit besonders prügelnswert. mit 
der zeit gewöhnst dich dran und fühlst dich 
auch nicht so verletzbar, was auch geht sind 
mehrere tücher oder hauben am köpf, die 
dämpfen auch Schläge ab und sind auch ein 
wirksames mittel gegen diese nervigen 
blutrünstigen pressefotografen und 
logisch: der bullen-doku-gruppe, und nicht 
zu vergessen: die faschos sammeln auch 
bildmaterial über uns. was auch besonders 
häufig ist, sind verletzungender hände und 
Unterarme: es gibt ein oder zwei unterarm- 
brüche, einen ftngerbruch, ein ausgerenk¬ 
tes handgelenk, einen offenen daumen- 
drehbruch, einen ausgerenkten ftnger und 
viele stark geschwollene, geprellte, aufge¬ 
schundene hände und Unterarme, das 
kommt daher, weil die leute mit den 
blossen händen und armen ihren köpf zu 
schützen versuchen, da ist es ratsam sich so 



dauernd, die bullen stürmen vor, alles 
rennt weg oder geht etwas zur Seite, 
manche die wegrennen kriegen nichts ab — 
manche schon, leuten die stehenbleiben 
und hoffen, dass sie nicht bemerkt werden 
(vor allem unvermummt) gelingt dieses 
manchmal auch, ich würd das eher als nie- 
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(TATblatt-Wien) 

im vorjahr habts ihr am Schluss des in- 
terviews, das wir gemacht haben gesagt, es 
kam oft za panikreaktionen, wenn die 
polizei losstürmte und es wurden leute, die 
stürzten einfach zurückgelassen . 

war das diesmal besser? 

die panikreaktionen waren nicht so arg 
wie im vorjahr, es hat vielmehr leute 
gegeben die die Situation beruhigt haben 
und "langsam-langsam" gerufen haben, 
vielen wegrennsituationen ist, vor allem 
auch am anfang von organisierten gruppen 
sehr gut begegnet worden: d.h. in ketten 
bleiben, nicht wie wild losrennen, sondern 
langsam zurückweichen, mit dem gesicht 
zur polizei, den knüppeln sozusagen zu¬ 
schauen und sie so auch abwehren zu 
können, auch knüppelschläge von demon- 
strantlnnen auf bullenschilder waren sehr 
wirksam und natürlich die steine etc. von 
weiter hinten, insgesamt kann man/frau 
sagen, dass die leute besser weggekommen 
sind, das "unerschrockene" beispiel, das die 
organisierten gruppen gegeben haben hat 
sich ganz gut auf die anderen ausgewirkt, 
später, wie nicht mehr soviele gruppen da 
waren, die sich zum ziel gesetzt hatten, ge¬ 
meinsam vorzugehen, hat sich die Situation 
dann etwas geändert, vielleicht auch 
deshalb, weils da schon mehr angst 
gegeben hat, durch die beobachteten prü- 
gelszenen, erschöpfung und so. 

warn die leute auch besser angezogen 
und wie war das mit dem alkohol? 

es hat mehr helme gegeben, auch bei 
uns in der sani-gruppe — wir hatten im 
vorjahr ja gar keinen heim — heuer ca zu 
hälfte, eine bezugsgruppe war fast vollstän¬ 
dig behelmt, zur kleidung kann ich nicht 
viel sagen, weil Schienbein- und unterarm- 
schützer trägt man/frau unter dem gwand, 
die sieht ma nicht — ist auch gut so. zum 
alkohol: mein persönlicher eindruck war, 
dasses nicht soviel und vor allem nicht so 
schwer betrunkene leute gegeben hat wie 
im vorjahr. so richtig schlimm herum¬ 
schwanken hab ich heuer niemanden 
gesehen, das muss so jetzt nicht stimmen 
aber vielleicht sind die immer und immer 
wieder getätigten aufrufe der rechtshilfe¬ 
gruppe doch angekommen. 

was war die häufigste an der Verletzun¬ 
gen? 

Verletzungen am köpf: cuts, schlimme 
beulen, zugeschwollene äugen, eben 
diesen scheiss Splitter im aug, mindestens 
zwei nasenbeinbrüche, ein vermutlich ganz 
ausgeschlagener zahn, oft nasenbluten und 
sicher unzählige gehirnerschütterungen 
durchknüppelschläge, stösse mit dem 
schild und fußtritte auf am boden liegende. 


Schienbeinschützer auf die Unterarme zu 
binden, sich welche aus plastikrohren und 
isomatten zu basteln oder einfach eine 
zeitung in den ärmel zu stecken und Leder¬ 
handschuhe anzuziehen, und halt versu¬ 
chen mit dem gesicht zu den bullen mit den 
Unterarmen die schlage abzuwehren. das 
geht am besten gemeinsam und nur wenn 
es keine wegrennpanik gibt. 

wie seid ihr eigentlich an die verletzten 
rangekommen, die liegen am boden, kriegen 
trifte ins gesicht und so, die liegen, mal im 
militärischen jargon der polizei gesprochen, 
hinter den Unten. 

diese linien verschieben sich ja 


mandsland bezeichnen, manche bullen 
wagen sich auch zuweit vor — gegen die 
ausdrücklichen befehle ihres zenturio — 
andere wieder halten sich zurück und 
laufen halt so ein bisst mit. kommt drauf an 
welche Sorte von bulle du gerade hinter 
oder neben dir hast, ich habs heuer auch 
nicht so ganz geschafft, so ganz weit vorne 
zu sein — bin also nicht so viel in diesem 
niemandsland herumgeflippt — ich hab 
also eher schon aufgerappelte leute oder 
von anderen aufgeklaubte in die finger be¬ 
kommen. es geht aber in der regel schon, 
dassma sich in der rückzugsphase vorsich¬ 
tig nähert, die bewegungen der (einzelnen) 
bullen im äuge behaltend. 
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wie wär das mit den lenten, die gleich ins 
krankenhaus gekommen sind, ihr habts 
doch extra flugblätter gemacht, fiir leute, die 
gleich in den krankenwagen kommenTwars 
möglich die weiterzugeben? 

es hat ja auch einige organisierte 
gruppen gegeben, denen wir diese flugis 
vorher gegeben haben, ob die das so 
gemacht haben, weiss ich noch nicht, wir 
haben die dann schon verteilt, wie flächen¬ 
deckend weiss ich allerdings nicht, wir 
haben auch nicht soviel feedback drauf, wir 
wissen halt von organisierten leuten, die 
verletzt im krankenhaus waren, dass die ihr 
flugi weitergegeben haben und den leuten 
gesagt ham sie sollen anrufen oder vorbei¬ 
kommen; bzw. sich die fälle gemerkt und 
die an uns weitergegeben haben, auf das 
hinauf ham sich auch schon leute gemel¬ 
det. 

wisst ihr, wie das ist, mit der gefahr kri¬ 
minalisiert ui werden, wemma im kranken¬ 
haus ist, weil ma ja doch irgendwie an einer 
illegalen demo teilgenommen hat und bei 
ausschreitungen dabei war etc. ? 

da hamma bis jetzt verschiedene umge¬ 
hensweisen damit: es gibt leute, die haben 


monstrantlnnen. 

wie war denn die Vorbereitung von 
euch? was sind die unterschiede zum 
Vorjahr? 

im vorjahr haben wir uns hauptsächlich 
auf den einsatz auf der Strasse konzentriert 
und genügend material aufzustellen ver¬ 
sucht — texte und flugis von demosanis aus 
anderen ländern aufzustellen um daraus ir¬ 
gendwas zu lernen...- es war eine arbeit 
vom nullpunkt weg — für alle, heuer 
konnten wir da schon auf erfahrung zu¬ 
rückgreifen und mussten uns auch nicht 
solange über Struktur und Organisation un¬ 
terhalten, wir hatten ja schon für den 15.9., 
bei dem wir ja — revolution sei dank — 
nicht zum einsatz gekommen sind, ein 
ziemlich gutes System entworfen — auch 
was die bürokratische und politische ebene 
betrifft, das mussten wir also nur wieder in 
die praxis umsetzen und Verbesserungen 
sind auch nicht ausgeblieben, voriges jahr 
hatten wir halt wirklich nur den einsatz auf 
der strasse — nichts von "nachbetreuung" 
oder genauerer "erfassung". heuer hatten 
wir gute, ausführliche flugis, die auch schon 
vorher veröffentlicht und verteilt 
wurden(leider zuwenig), eben diese extra- 


r'Ei'.-v Topvwiar r>r-s't r*cr 

Mis.v-'cv'ire vcu£tä*SB«ie*A üse-Rst-vx 3 ahi_ - art 

vgRuerzuNssto, v\e. rns aw ?e>« vksoen 

Swcnmew. TAS sin» Säten, Re >jn 5 in 
älEUSEftlCHTETgfteS AS^ITEN, VCR AliEH WAS VOR- 
BeMUNS tsg-riwm- ERM«suchen können. 

wnjssujp« PATlENrtN BESTIMMTE ANSaBbNÖMhi,- 
N'KW MACHEN TlOCUT/VJ0U.EN, MNSS ÖAS W*CHT SEIN. USCHT'ß 
PVTON SIND HAST SEÄMUKUr * «SEB-Jah*. Für UNS Vi'faS 
TCU- EUCH U P.fcETROFFEWEN UBJ/N lH NPCtt ' 

wnbih EWREtc+tETvi gy) 


nahe 

öETSoREN 

¥ o" 

fernst 

■iTetETcN 


1 VERSICHERT ^ 

_L_ 

> o 

ARf P. veftt-EnauN« 

■n* 2. H'i-Fe 

EINGEUeFERT 




r 

mit: uH: 


EWLASSey» Aw* •• 


VVA : 



GEi&mwlwowu- 


£im 6 e p^vrtn'STScicWce,. «t vncvm« «eFW* 

SPAl&Z C.VI CTÜNMTOr» ?v WEVW , viEujivcmT 

***»■ IN ^ ***» AvSMGiEM MACHST ANUAL-t 

oe Chancen Für eine vgWASS.V)M«sse«icHTSHOFs4e»>(ue^ce (sei 

** OMjEVUBU« ÖSTERREICH FÖR CA.S Oß 5oGERÜSTE otORECHT 
faE*tA£,T vJlRO) felwGOlATPEM ^A Nh J. 

W«~«oub ans, 

vU *®H Sie 7 A Aoch VJGwZoS. ‘ *** FlM&Bß WSGBN. SoNSr ' 

\ST 7B-DS- VCi^tNtSVtelT V»C«r< S. ' R 

^ AoF: .ORT *, Bn 

• VIAS WAS. MORHEHJ *VlA<.«HEß 

.MOa€,b Pc«. 

• ART pee. pouue-w 

• aeoseri CfcuziPuNtO 

• HAT TEHAMO fi?To<SRAFis&t ? 

■ ™«. wn T. »TOWI.L.-« fAoas„o» ) 
ÜMA «ASevi t). eesACT. Mtsrvi • 

«16 . «lESHAiAT WAS GgSytT ? 

•ÄAB5 VEPtFT^vwCEN ,We^E- 7 

. KW®« »X UA , ^ „„ 

TEt-ETON 


■tos, peLLo : 


im krankenhaus angegeben, sie kommen 
von woanders her (das geht natürlich nur, 
wemma mitn taxi oder so fahrt), dann gibts 
beispiele wo die ärztlnnen im krankenhaus 
gesagt haben, sie machen keine weiteren 
anzeigen und wieder andere beispiele wo 
uns leute erzählt haben, dass die im kran¬ 
kenhaus das eh alles tschecken und eine 
anzeige machen und so. prinzipiell sind 
körperverletzungen Offizialdelikte, bei 
denen die Staatsanwaltschaft verpflichtet 
ist, ermittlungen einzuleiten, üblicherweise 
bringt das krankenhaus solche fälle auto¬ 
matisch zur anzeige. was das allerdings 
konkret für demoteilnehmerlnnen bedeu¬ 
tet weiß ich jetzt nicht, da haben wir noch 
kiene erfahrungen. um sowas rauszuarbei¬ 
ten brauchen wir eben die mitarbeit der de- 


flugis für die leute, die in irgendwelche ret- 
tungen gepackt wurden, die Station mit 
dem arzt, dem sani-telefon, das auch als 
"interventions"-telefon für den fall, dass die 
leute im krankenhaus nicht nett behandelt 
werden gedacht war, einen fotoapparat auf 
der Station, um Verletzungen zu fotografie¬ 
ren als beweismaterial für eventuelle ver- 
fassungsgerichtshofsbeschwerden, eine 
woche gemeinsam mit der rechtshilfe jour¬ 
naldienst von 15-18 uhr an der rechtshilfe¬ 
nummer, das treffen am 1.3. um 19 uhr mit 
einem anwalt um mit den betroffenen ge¬ 
meinsam die Chancen für VFGH-be- 
schwerden abzuklären, material zu sichten. 

und wie hat das alles so funktioniert? 

der erste fehler war der schlimmste, 


dass wir nämlich am schwarzenbergplatz 
zuwenig zeit gehabt haben unsere flugis zu 
verteilen — wir hatten überhaupt nur ein 
drittel unserer flugis mit — den rest in der 
Station vergessen, und diese demo ist viel 
zu früh los — wir hatten also keine zeit die 
übrigen flugis zu holen, und die die wir 
unten hatten konnten wir nicht einmal alle 
am teffpunkt verteilen — wenn wir dann 
während der demo verteilt haben, haben 
sichs die leute eher eingesteckt und gesagt 
das lesen sie nachher — was ja nicht der 
sinn ist. am schwarzenbergplatz habens die 
leute gleich gelesen. 

das mit dem "beschwerdetelefon" ist 
glaub ich nicht sehr in anspruch genommen 
worden — erstmal weils was neues ist, wir 
wie gesagt zuwenig flugis sinnvoll verteilen 
konnten und auch weil die rettungen oft 
keine begleitpersonen zugelassen haben, 
denen wir ja diese aufgabe zugedacht 
hätten — weil wenn du da in behandlung 
stehst, hast dafür eher keinen köpf— auch 
wenn platz war. was noch abzuwarten ist, 
wieviele leute den journaldienst in an¬ 
spruch nehmen und halt ihre Sachen vor¬ 
beibringen oder einfach nur erzählen wies 
war und was sie gehabt haben und so. 

wie war der kontakl mit den rettungsfah- 
rern heuer? 

ich persönlich hab überhaupt keinen 
kontakt mit denen gehabt — ich hab mir 
gedacht wer unvermummter ohne heim 
hat bessere Chancen unser flugi da drin un¬ 
terzubringen. besonders freundlich waren 
die nicht zu den leuten, was ich so aus der 
entfernung mitgekriegt hab. ich glaub auch 
dass die uns sanis nicht besonders mögen 
das die eher das gefühl haben wir pfuschen 
denen ins handwerk. wa ja auch irgendwie 
stimmt, weil wir in unserem flugi den aufruf 
drinhaben, diesen rettungssanis nichts zu 
erzäheln, weil ma ja nie weiss wem und was 
die weitererzählen, oder, wie sich jetzt her¬ 
ausgestellt hat, wer die überhaupt sind, 
bullen als sanis und rettung getarnt: was 
übleres gibts ja fast gar nicht, da bist fertig 
und verletzt und denkst dir, da wird dir jetzt 
geholfen — hippokrates eid und so — und 
du bist in Wirklichkeit den bullen in die 
hände geraten und weisst es nicht einmal, 
ich hab auch gesehen dass in der rettung 
vor der abfahrt uniformierte drinnen ge¬ 
sessen sind und liegende leute mit irgend¬ 
welchem zettelkram genervt haben —auch 
nicht grad leiwand, und aus gesicherten er- 
zählungen weiss ich was besonders übles: 
da is einer mit blutüberstömtem gesicht zu 
so einer rettung hin und hat gesagt er 
braucht hilfe (sieht ma eigendlich schon 
von selber und sollt was tun) und der ret- 
tungs-sanitäter sagt ihm, er soll sich schlei¬ 
chen. der hat sich dann an der arzt dieser 
besatzung gewendet und der brüllt ihn an 
"wüstes von mir a noch hörn: geh.in oasch”. 
der hat dann halt uns gefunden. 

Verhältnis zu polizei: voriges jahr habt 
ihr gesagt, dass die polizei, vor allem bei spä¬ 
teren prügeleinsätzen, auch auf sanis ver¬ 
stärkt eingeschlagen hat, eine sanitäterin 
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kurz festgenommen wurde und. ein scmi 
unter dem vorwand von steinwürfen auch 
versucht wurde festzunehmen, aus bundes¬ 
deutschen saniberichten geht hervor, dass 
die polizei dazu übergegangen ist gezielt auf 
sanis loszugehen, weil die als wesentliche 
Struktur der demo eindeutig zu erkennen 
sind, wie war das heuer? 

wir haben das voriges jahr später noch 
diskutiert, ob das wirklich so stimmt mit 
dem gezielt auf sanis losgehen, wir sind 
zum Schluss gekommen, dass wir genauso 
wie andere demonstarntlnnen unter die 
knüppel genommen worden sind, wir 
haben zwar anfänglich ungehinderter ar¬ 
beiten könne als dann später — was aber 
auch einer allgemeinen eskalation zuzu¬ 
schreiben sein könnte, vielleicht war es 
auch die Überraschung darüber, dass die 
uns, wo wir doch deutlich als "humanitär" 
arbeitende leute zu erkennen sind, auch 
anständig angreifen, wir haben dann lange 
diskutiert ob wir unsere kennzeichen nicht' 
in manchen fällen dann runtergeben sollen, 
wenn wir halt besonders verfolgt fühlen, 
sind aber zu dem entschluss gekommen, 
dass wir das nicht tun wollen, dass wir als 
sanis für alle die uns brauchen erkennbar 
sein müssen und dass wir die existenz von 
sanis durchsetzen wollen, bei der vermum¬ 
mungsfrage wird doch auch oft gesagt, 
ohne maske machtma einen "netteren" ein- 
druck auf die polizei. und da zählt für uns 
doch auch immer das argument der prak¬ 
tischen notwendigkeit und ausserdem ist es 
den bullen dann wirklich egal auf wen sie 
einprügeln—da reicht schon eine auch nur 
zufällige anwesenheit. wenn dem danach 
ist zu prügeln, macht der das mit jedem den 
er erwischen kann. 

ich weiss bis jetzt nur wenig Sachen von 
heuer, kann sein, dass mehr war. zweimal 
sind welche von uns unter die knüppel ge¬ 
kommen und ein anderes mal hat so eine 
wagenbesatzung, nachdem wir das dritte¬ 
mal am rückweg von der Station vorbei 
sind, sich scheinbar ihre langeweile mit 
unsre taschen durchsuchen und ihren 
neuen metalldedektor ausprobieren ver¬ 
treiben müssen, aber die ham nichtmal 
unsre ausweise kontrolliert — trotz ver- 
mummung. generell würd ich sagen: wir 
werden nicht anders behandelt als alle 
anderen demoteilnehmerlnnen. 

habts ihr das geflihl, dass euer dasein 
und die existenz der Station genügend 
bekannt war? 

auf keinen fall: das liegt halt an dem zu 
kurzen flugi-verteilen und weil wir halt 
schon etwas relativ neues in wien sind, 
wenn aber zeit war und nicht diese riesigen 
beleuchteten und blinkenden rettungen in 
der näher herumgestanden sind, sind wir 
schon auch von weit her geholt worden. 

voriges jahr habts ihr ärzte angehaut, 
dass sie auch helfen und da ist der lakoni¬ 
sche salz gekommen sie sind gegen parame¬ 
dizinische verbände und überdies ist eh 
immer wer da der sich auskennt und hilft. 


und haben sich dann nicht beteiligt, wie war 
das heuer? 

voriges jahr haben wir uns an die uns 
bekannten "linken ärzte" gewandt — weils 
ja logisch ist, das welche, die selbst auf 
demos und gerade auf die opernballdemo 
gehen, die notwendigkeit von demosanis 
begreifen, bei denen waren wir aber mit 
einem ziemlichen mass an arroganz und 
"das ist eh überflüssig" und "was kamma da 
schon machen" konfrontiert, heuer haben 
wir halt massiver in der Szene herumgefragt 
ob wer wen kennt und haben so auch einige 
gute kontakte zustandegekriegt, einer hat 
dann auch wirklich zeit gehabt am 22. und 
war dann da. das hat genügt, wir haben in 
der gruppe heuer überhaupt mehr leute 
gehabt, die berufs- oder studiummässig mit 
der materie zu tun haben. 

wann haben die übelsten suchen stattge- 
funden? 

mir ist aufgefallen, dass solange viele 
und vor allem gruppenmässig organisierte 
leute da waren, nicht so arg geprügelt 
worden ist. ganz spät sind die schlimmeren 
knüppeleinsätze passiert. da war der offene 
daumendrehbruch, der typ mit dem Split¬ 
ter im aug und einige ziemlich massiv zu¬ 
sammengeprügelte leute. ich schätz, dass 


* Zusammenarbeit von Polizei und 
Faschisten 

Bögl lügt! Bögi hat um 22 Uhr in der 
ZiB 2 gesagt, die Organisatorlnnen hätten 
die Demo im Griff und bis jetzt hätte es kei¬ 
nerlei Auseinandersetzungen gegeben. 

Schwachsinn! 

Die ersten Angriffe der Hooligans-Fa¬ 
schisten (Knüppelüberfall, Leuchtspurge¬ 
schosse gegen Demonstrantlnnen) gab es 
bereits am Schwarzenbergplatz (ca. 19.30 
Uhr). Wir haben uns gewehrt und schaff¬ 
ten es, die Faschisten auf Distanz zu 
bringen. Erst danach schritt die Polizei ein, 
indem sie einen Kordon aufzog, mit Stoß¬ 
richtung gegen uns. 

Dieses arbeitsteilige Verhalten (An¬ 
griffe von Faschisten, danach Angriffe von 
Bullen) zog sich durch die ganze Demo: 

Zuerst in der Elisabethstraße. Danach, 
beim Lokal "Insel", in das sich die Faschi¬ 
sten zurückgezogen hatten, kam es deswe¬ 
gen zu den ersten Steinwürfen auf dieses 
Lokal. Daraufhin begannen die Bullen, auf 
die Demo loszumarschieren, was mit Stein¬ 
würfen beantwortet wurde. 

* "Deeskalation" ä la Innenministeri¬ 
um: 

- Bullen, getarnt als Autonome ( Leder¬ 
jacke, mit Palästinensertuch vermummt) 

- Bullen, getarnt als ORF-Aufnahme- 
team 

- Bullen, getarnt als Rot-Kreuz-Helfer, 
die Leute in Handschellen abführen. 


das bullen sind, die meinen, bisher nicht so 
ganz auf ihre rechnung gekommen zu sein 
und jetzt kurz vor Schluss noch einmal 
kräftig zulangen wollten, was ja auch leider 
geht, wenn nicht mehr soviele leute unten 
sind, die angemessen auf sowas reagieren 
können, und halt als längerfristige 
warnung, sich frühzeitig zu schleichen, is ja 
auch ein scheissgefühl so verlassen von den 
massen ganz alleine zusammengeknüppelt 
zu werden ohne nachher vielleicht noch 
mitzukriegen, dass es wenigstens sowas wie 
rache dafür gibt, das ist vielleicht auch von 
den bullen her der grund erstmal nicht so 
üble knüppelorgien zu machen — obwohl 
das am donnerstag anfänglich von den de¬ 
monstrantlnnen her ziemlich gut verhin¬ 
dert werden konnte. 

gibts jetzt eine kontinuierliche sanigrup- 
pe oder ist das eher so einefeuerwehrpolitik? 

bis jetzt ist das eindeutig eine feuer- 
wehrpolitik. und eigentlich glaub ich, dass 
das auch bis auf weiteres so bleiben wird, 
erstmal weil viele von uns^berufstätig sind 
und von daher auch wenig zeit haben und 
andererseits weil so demos wo wir ge¬ 
braucht werden, in wien/Ö auch nicht so 
kontinuierlich sind, auf jeden fall wirds uns 
geben wenn vorher irgendwie abzusehen 
ist, dass wir gebraucht werden. 


* Was uns nicht wundert (der ganz 
normale Alltag): 

- Prügelbullen 

- Uniformierte werfen mit Steinen auf 
Passantinnen 

- "Schleich die, du Oide, sonst liegst, 
und du fliegst über die Häuser" (Zitat 
Staatspolizist gegenüber einer Passantin) 

* Zur Notwendigkeit einer autonomen 
Sanitäterlnnenpruppe: 

Die autonomen Sanitäterlnnen regi¬ 
strierten mindestens 2 Nasenbeinbrüche, 5 
Handprellungen, 9 cuts am Kopf, 6 Kopf¬ 
prellungen, 1 offener Daumendrehbruch, 
1 Handluxation, Gehirnerschütterungen, 1 
Fingerluxation; insgesamt mindestens 50- 
60 Verletzte. 

Die offizellen Notärztinnen und Sani¬ 
täterlnnen weigerten sich teilweise, Ver¬ 
letzte zu behandeln (abgesehen von den als 
Rot-Kreuz-Menschen verkleideten 
Bullen). 

* Der runde Tisch 

sollte seit 20 Jahren wissen, daß Bullen 
Faschisten schützen. In Auseinanderset¬ 
zungen zwischen den Klassen gibt es keine 
(staatliche) Neutralität: nicht von Bullen, 
nicht von Ärzten, nicht von Medien,.... 

Die Bullen sind nicht dazu da, uns, 
sondern die Bonzen in der Oper zu schüt¬ 
zen. Diese Schweine bleiben ungeschoren. 

KEINE APPELLE — SELBSTOR¬ 
GANISATION FÜR DAS TOSENDE 
LEBEN. 

autonome Rechtshilfe 


Erste, vorläufige Stellungnahme der autonomen 
Rechtshilfe zur Anti-Opernball-Demo 1990 
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Aus einem Gespräch mit 3 Leuten aus der DDR, die letzte Woche in Wien waren. 

Hüben und drüben 


(TATblatt-Wien) 

Mein erster Eindruck war, Österreich 
ist eine riesige Modelleisenbahn, die 
Häuser und die Fichten im abgemessenen 
Abstand und alles so geputzt, ist furchtbar. 
Hab mich schon richtig gesehnt, mal 
wieder in eine richtige Bruchbude zu 
kommen. Was mir extrem aufgefallen ist, 
das sind die ganzen bundesdeutschen 
"Waren", die es hier gibt, den ganzen Müll 
da, Autos und so, was irgendwo zeigt wo 
Österreich auch wirtschaftich angekoppelt 
ist. 

Warum wir zur Demo kamen? Zum 
ersten, wir kannten Leute, die aus Wien 
waren, die auf der Demo in Leipzig mitwa¬ 
ren und von der Aggressivität ,wie es seit 
Anfang Jänner läuft, schockiert waren. 
Und das hat mich bewogen, die Demo mit¬ 
zuerleben, mitzukriegen. Weil bekannt ist, 
das permanent Polizeieinsätze sind. Ich 
wollte den Vergleich mal sehen. Auf der 
anderen Seite stehe ich auch hinter den po¬ 
litischen Themen. Und bis jetzt war es un¬ 
möglich daran teilzunehmen. 

Dazu muß mensch sagen, daß bei uns 
in Leipzig bei der Montagsdemo die Ag¬ 
gressivität natürlich zur Zeit überhaupt 
nicht von der Polizei ausgeht, weil die 
Polizei sich extrem zurückhält. Sogar 
soweit, daß die Faschisten uns fast verprü¬ 
geln können dort. Die treten da mit ihren 
Deutschlandrufen in rauhen Mengen auf 
und haben die Bevölkerung auch noch 
hinter sich. Das war eigentlich das, wo die 
Leute aus Wien auch entsetzt waren. Wo 
wir eine Gegendemo gemacht haben und 
beinahe verdroschen wurden. Das war der 
Hauptantrieb. Politisch ist es eh klar, es 
waren ja auch genug Bonzen aus der BRD 
da. Dann auch um das zu sehen, in so einer 
Härte gab es das bei uns wirklich nur im 
Oktober zum Jahrestag (8./9.) in Leipzig 
und Berlin. Diese Sachen wo auch die ge¬ 
richtlichen Untersuchungen (gegen die 
Polizei, Anm. Tb) dann eingesetzt haben. 
Ansonsten gab es das bei uns in der Härte 
wirklich nicht. Ausser in den 70er Jahren 
ganz kurz mal, in Jena, wo eine Städtebe¬ 
wegung zerschlagen wurde. Wo ein Polizei¬ 
einsatz in der Härte war, mit Schlagstöcken 
und Plexiglasschildern. Ansonsten nicht. 
Es hat auch kaum eine Demo gegeben, das 
war von vorneherein fast unmöglich zu or¬ 
ganisieren. So wie die Szene hier läuft, das 
wäre unter der Stasi nicht möglich 
gewesen. Obwohl das natürlich hier auch 
hart ist, die ganze Bespitzelung usw. 

Bei uns ist zur Zeit in der Art eigentlich 
noch gar nichts, das ist alles in Formierung. 
Die meisten Leute sind noch auf der Suche, 
zu wem sie dazugehören. Die werden auch 


nicht organisiert, es werden auch keine 
linken Demos organisiert. Es gibt nur die 
eine, die voriges Jahr angefangen hat und 
noch läuft, jeden Montag. Neue linke 
Gruppen tauchen auf diesen Demos zwar 
auf, aber ohne sich abzusprechen oder zu 
organisieren. Das läuft absolut spontan. 
Die Ziele sind auch nicht klar, ein paar 
wollen auf sich aufmerksam machen, ein 
paar wollen gegen rechts argumentieren 
oder auch handeln. Rechte Infostände (vor 
allem der Republikaner) zu boykottieren 
oder auseinanderzunehmen, bzw. Fascho- 
gruppen zu suchen, festzustellen wo sie 
sich sammeln und teilweise auch mit 
Gewalt dagegen vorzugehen. Darauf kon¬ 
zentriert sich die Arbeit zur Zeit. Beim 
Gründungskongreß der Republikaner auf 
Kreisebene in Leipzig am 29.1. hat durch 
Zufall eine Gruppe von Leuten mitbekom¬ 
men, daß in diesem Lokal Reps waren. Die 
haben nicht gewußt, daß das ein Grün¬ 
dungstreffen der Reps war. Das war eine 
absolut spontane Aktion. Das hat einer 
mitgekriegt, der dort ein Bier trinken 
wollte und die Reps-Plakate gesehen hat. 
Der kam dann in ein Lokal wo viele Punx 
und andere Linke sind. Und da sind sie auf 
die Idee gekommen, da hinzugehen und 
die Versammlung zu stürmen. Eigentlich 
war es ja nicht geplant gewesen, daß da die 
ganzen Scheiben zu Bruch gehen, aber es 
ist dann eben so gekommen. Bemerkens¬ 
wert war, daß dann die Polizisten, die nach 
ein paar Minuten kamen, die Linken ver¬ 
folgt haben und von den Reps keine Perso¬ 
nalien aufgenommen haben. Erst später 
kam dann die Frage auf, wie es denn 
möglich sein könne, das sich die Reps 
gründen können. Bei der Montagsdemo 
vom 5.2. stürmten 50 Skinheads ein Lokal, 
wo viele Ausländerinnen und Linke 
drinnen saßen. Da kam die Polizei erst 
nach Stunden. 

ZUR OPERNBALLDEMO 

Was mir aufgefallen ist, war, daß die 
Ziele den Demonstrantlnnen großteils 
unklar waren. Ein großer Teil wollte doch 
diese friedliche Sache, die von Stelzham¬ 
mer organisiert war. Die haben sich das an¬ 
gehört und wären damit auch zufrieden 
gewesen. Ein anderer Teil wollte über 
Randale lautstarke Öffentlichkeit kriegen. 
Aufmerksam machen, daß man gegen 
diese Sachen, die in der Oper ablaufen, Vor¬ 
gehen will und das massiv zeigen will. Nicht 
nur mit etwas Palaver. Beim Einsatz gegen 
Faschos fehlte mir die vorbereitende Orga¬ 
nisation. Auf was mensch sich da stützt, 
wenn schon autonome Gruppen auftreten. 


Wenn Faschisten auftreten, daß man sich 
da einigt, in welcher Form man da auftritt. 
Also z.B. mit permanenter Gewalt, oder 
mensch versucht auf andere Art und Weise 
die Faschos kaltzustellen. Daß mensch 
dagegen vorgeht. Oder ob mensch sich auf 
die Konfrontation mit der Polizei einläßt. 
Dazu müßte man sich Ziele setzen, ob 
mensch in Richtung Oper will, ob mensch 
direkt vor die Oper will, ob mensch 
stürmen will oder ob mensch bloß einen all¬ 
gemeinen Randalekampf auf der Straße 
haben will. Darüber müßte mensch sich 
wenigstens einig sein. Daß mensch etwa 
auch die Zielrichtung weiß, welche Straße 
mensch überhaupt besetzen will usw. Das 
war mir am Ende dann doch sehr chaotisch 
und lief am Ende bloß darauf hinaus, gegen 
irgendwelche Polizeiketten, die grad mal 
da waren vorzugehen. Und Wo es so ziellos 
wurde, dann noch mal schnell nach links 
und rechts eine Scheibe eingeworfen. Daß 
mensch sich ein Ziel setzt, sich bestimmte 
Sachen rauszugreifen, wie z.B. in der BRD 
die Deutsche Bank und daß denen, ein 
"Denkzetter gesetzt wird. Das ist dann 
auch eine Sache die eventuell o.k. ist. Aber 
ein allgemeines nach links und rechts aus- 
schlagen, weil mensch grad noch zwei 
Steine in der Hand hatte, find ich etwas 
sinnlos. Es sollten schon ein paar Sachen 
vororganisiert werden, wo es langgehen 
soll. Bei den Turkish Airlines und beim 
Lokal "Insel" wars o.k., war das Ziel zu 
sehen, war klar, warum es passiert ist. 

Der runde Tisch, das war total chao¬ 
tisch, wie dort rumgeeiert worden ist, wie 
Leute erzählt haben, sie wollen keine 
Gewalt. Wie mensch dann gesehen hat, wie 
die Nazis dort provoziert haben, ist es 
schon vernünftiger sich vorzubereiten. Da 
kann mensch nicht hingehen und sagen, 
mensch macht da einen runden Tisch 
und...., was soll das, fand ich albern. Die 
ganze Diskussion war eben total chaotisch. 
Es ist auch nichts rausgekommen dabei. Es 
hat im Endeffekt jede Gruppe ihre Sache 
gemacht und das hat sich auch bei der 
Demo gezeigt. 

Ein bißchen schockierend war schon, 
wie die Polizei die Faschisten geschützt hat. 
Nicht, daß sie es verhindert hat, sondern sie 
konkret geschützt hat. Daß sie die Nazis in 
einer Gasse durchgelassen hat und dann 
gegen uns zugemacht hat. Das war schon 
sehr bezeichnend. Wir kamen am Schwar¬ 
zenbergplatz an und sind dann gleich von 
den Hooligans mit Leuchtspurmunition 
beschossen worden. Die wurden von der 
Polizei durch den Kordon durchgelassen. 
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LESERINNENBRIEF 


TATblatt minus 75 


Leserinnenbrief zu den vergangenen 

Anschlägen 


Dieser Leserbrief ist eine Aufforde¬ 
rung an die Leute, die für die unten ange¬ 
führten Anschläge verantwortlich sind 
(falls es Linke waren), sich, politisch zu 
äußern: 

"Polizei vermutet Zusammenhänge 
mit Anarchoszene und Opernballdemo: 

Bombenterror in Wien: Bande sprengt 
Autos!" (Kurier, 13.2.1990, Titel) 

Laut Kurier "explodierten Montag früh 
zwei Sprengsätze auf einem Mercedes- 
Verkaufsplatz in Wien-Donaustadt. ... 
Diese Anschläge werden von der Polizei 
mit der Anarchoszene und Vorbereitun¬ 
gen zur Opernball-Demonstration in Ver¬ 
bindung gebracht." (S.l)"... Ähnliche An¬ 
schläge werden den Krawallmachern 
bereits angelastet. Neuerliche Drohungen 
gegen die "kapitalistische" Gesellschaft, 
auch in Bezug auf den Opernball, gibt es 
zuhauf..." (S.16) 

Die Sprengsätze waren laut Kurier 
Kochtöpfe. Nicht nur die Bullen erinnern 
sich, uns fallen ein: 

* Der Rucksackfund in einem Wald bei 
Langenlois (Drähte und eine Mischungvon 
Unkraut-Ex und Zucker) 

Anschläge auf Hazet: 

* Auf das Hazet-Lager im 23. Bezirk 
(?), Sprengsätze (Unkraut-Ex/Zucker in 
Kochtöpfen) unter zwei Baukränen, die 
nicht explodiert sind. 

* Auf die Hazet-Baustelle beim Neuge¬ 
bäude, wo ein Druckkochtopf neben einem 
Baucontainer, in dem türkische Arbeiter 
schliefen, deponiert wurde. Der Sprengsatz 
wurde entdeckt. 

* Der oben erwähnte Anschlag auf das 
Mercedes-Lager. 

Die genannten Anschläge scheinen in 
einem Zusammenhang zu stehen, oder 
jemand möchte uns glauben machen, daß 
sie von einer Gruppe durchgeführt 
wurden. 

Zu keinem der Anschläge gab es eine 
politische Erklärung. 

Während wir uns beim Anschlag auf 
den Hazet-Kran noch denken konnten, daß 
dieser sich von selbst vermittelt (Hazet war 
beteiligt am Abriß der Ägidi/Spalo und am 
Neubau des LG1, was damals auch in 
vielen Flugis etc. gestanden ist), wäre spä¬ 
testens beim Anschlag beim Wohncontai- 
ner, der (mehr Glück als Verstand?) nicht 
losging, eine Erklärung angebracht 
gewesen. 

Umso mehr, als die Presse damals die 
Gefährdung von Menschenleben eindeutig 
mit Ägidi-Umfeld in Verbindung brachte. 

Es gab damals eine ausführliche Kritik 
von autonomer Seite am Anschlag im 
"Anti" Nr.4/88 ("nicht, daß ihr denkt, daß 
wir was gegen Anschläge hätten, aber "re¬ 


volutionäre Aktionen sollten/müssen 
immer gegen die Her: .chenden gerichtet 
sein, und nie gegen das Volk". Wer mit ge¬ 
wissen Techniken nicht hundertprozentig 
vertraut ist, riskiert dabei (z.B. Hazet), daß 
Unbeteiligte oder Arbeiterinnen dabei 
draufgehen. Und das kann ja wohl nicht 
Sinn und Zweck der Sache sein! ... "zur 
Vermittlung: Aktionen, die Unbeteiligte 
gefährden, vermitteln nichts als Scheiße! 
Und auch, wenn die Aktion gut war,... ver¬ 
mittelt (sie) nichts, wenn nicht eine Erklä¬ 
rung ins Haus flattert.... Eine Aktion setzt 
eine inhaltliche Auseinandersetzung 
voraus. 

- Wen greife ich an 

- Was kann ich mit dem Anschlag ver¬ 
mitteln/erreichen 

- Wie verkraftet die Szene eventuelle 
Repressionsmaßnahmen der Bullen 

- Ist sie darauf vorbereitet..."). 

Auf diese Kritik gab es von der ausfüh¬ 
renden Gruppe, wer auch immer die Leute 
waren, keine Reaktion. 

Angst und Verantwortlichkeit: 

Wir können uns als einen Grund dafür, 
daß keine Reaktion kam, vorstellen, daß 
die Leute Angst gehabt haben, wegen einer 
Erklärung erwischt zu werden: Wenn ihr 
eine Aktion macht, dann müßt ihr euch 
diese von Anfang bis Ende überlegen und 
dann seid ihr auch von Anfang bis Ende 
verantwortlich für die politischen Konse¬ 
quenzen, die diese Aktion hat. 

Eine Aktion dient dazu klarzumachen, 
wer warum der Gegner ist, und daß dieser 
Gegner angreifbar ist und nicht, Leute ab¬ 
zuschrecken. 

Ein Anschlag, zu dem es keine Erklä¬ 
rung gibt, ist von Bullen, Medien ... völlig 
frei interpretierbar. "JedeR ist bedroht", es 
wird dann so gedreht, als würden wir ziel- 
und grundlos Angst und Terror verbreiten, 
der jedeN treffen kann. (Ganz im Gegen¬ 
teil richten sich revolutionäre Anschläge 
gegen konkrete Personen/Einrichtungen, 
die Repräsentanten des Systems sind.) 
Darüber wird ein gesellschaftlicher 
Konsens hergestellt, daß gegen die Linke 
hart durchgegriffen wird. 

So betrachtet kommen uns die Aktio¬ 
nen ziemlich durchgeknallt vor. Aber viel¬ 
leicht ist System dahinter? 

Wenn hinter diesen Anschlägen keine 
Linken stecken, fallen uns zumindest zwei 
Möglichkeiten ein: 

* Faschos: 

Faschos haben sowohl die Organisation 
als auch die Infrastruktur, um Anschläge 
auf diesem technischen Niveau durchfüh¬ 
ren zu können, Teile ihrer Infrastruktur be¬ 
finden sich auch in der Gegend, wo der 
"Übungsrucksack" gefunden wurde (Lan¬ 
genlois). Aus anderen Ländern (z.B. 


Italien) wissen wir, daß sie Anschläge 
machen, um ein Klima herzustellen, in dem 
die Bevölkerung sich verunsichert fühlt 
unä darüber die Stimmung für einen 
starken Staat entsteht. Gleichzeitig wird 
darüber, daß die Anschläge Linken unter¬ 
schobenwerden, die Richtung vorgegeben, 
gegen wen sich die Repression zu richten 
hat. 

Wir schließen auch nicht aus, daß die 
ersten derartigen Anschläge tatsächlich 
von Linken durchgeführt wurden und Fa¬ 
schisten dann weitergemacht haben. Wenn 
das so war, dann war es auch nur darüber 
möglich, daß es eben' nie eine Erklärung 
gegeben hat. 

* Bullen: 

Es gibt zahlreiche Beispiele dafür, daß 
sich die Bullen/Geheimdiehste ihre "linken 
Aktionen" auch selber basteln (z.B. Celler 
Loch). Wir gehen allerdings nicht davon 
aus, daß die gesellschaftlichen Auseinan¬ 
dersetzungen hierzulande eine solche 
Schärfe erreicht haben, daß sie sich auf ein 
für sie politisch risikoreiches Niveau 
begeben. 

Allerdings haben die Bullen in den 
letzten Jahren so gut wie keine Erfolge in 
Bezug auf Anschläge (Es gab im gleichen 
Zeitraum sehr wohl (Brand-)Anschläge, 
die von Erklärungen begleitet waren, z.B. 
zur Unterstützung des Hungerstreiks der 
politischen Gefangenen in der BRD) wie 
auch öffentliche Aktionen (z.B. Ägidiräu- 
mung, Opernbali...) vorweisen können. 

Außerdem gibt es seit einigen Jahren 
z.B. die EBT (Einsatzgruppe zur Bekämp¬ 
fung von Terrorismus im Vorfeld), über 
die wir so gut wie nichts wissen. Vorstellbar 
wäre daher, daß sie sich einen Grund ver¬ 
schaffen (z.B. Verletzte/Tote bei Anschlä¬ 
gen), um einen Rundumschlag gegen die 
Szene zu starten. Wenn es um "Aufklärung 
von Mord(versuch)" geht, haben die 
Bullen mehr Möglichkeiten, massiven 
Druck in Verhörsituationen auszuüben. 
Das wird dann höchstwahrscheinlich auch 
zu "kriminalistischen Erfolgen" (anderer 
Art, z.B. Sprayen,...) führen, über die sie 
die Aktion nachträglich rechtfertigen 
können. 

Wäre auch endlich mal wieder eine Le¬ 
gitimation, warums die Stapo überhaupt 
gibt. 

Diese Überlegungen sind Spekulatio¬ 
nen, die wir wegen unserer Verunsiche¬ 
rung angestellt haben. Wir denken, wenn 
irgendwelche von diesen Anschlägen von 
Linken durchgeführt worden sind, ist die 
Situation leicht klarzustellen (wegen der Si¬ 
cherheitsmaßnahmen bei schriftlichen Er¬ 
klärungen lest "die prärevolutionären 
Abenteuer des Mathias N." in diversen 
Tatblättern). 


TATblatt minus 75 


KURZMELDUNGEN 
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Fisching: 

Datenmißbrauch durch Gendarmerie 

Wie in TATblatt minus 77 berichtet gibt es einige Besitzstörungs-Klagen der STEWEAG (Steirische 
Wasserkraft und Elektrizitäts AG) gegen Kraftwerksgegnerinnen. Wie jedoch die STEWEAG zu 
den Namen und Daten einiger Beklagter kam, ist unklar. Eine widerrechtliche Weitergabe durch die 
Gendarmerie wird vermutet. 


(TATblatt-Wien) 

Peter H. erstattete im Dezember 
Anzeige wegen Körperverletzung gegen 
einen Bauarbeiter, weil er von diesem mit 
den Auto angefahren worden war. Enen 
knappen Monat später traf beim Bezirks¬ 
gericht Judenburg eine Besitzstörungskla¬ 
ge der STEWEAG gegen ihn und seine 3 
Zeuginnen ein. In dieser Klageschrift wird 
ua auch jene Aktenzahl genannt, unter 
welcher das BG Judenburg die Körperver¬ 
letzungs-Anzeige strafrechtlich verfolgt. 
EineR der Beklagten machte sich nun 
daran, den Weg der aufgenommenen 
Daten aufzuspüren: 

In einer Anfrage an das Gendarmerie¬ 
postenkommando Judenburg bittet er/sie 
um Auskunft darüber, was mit Anzeige 
und persönlichen Daten geschehen sei 
(siehe Faksimile 1) 





2u ihrer Anfrage wird mitgeteilt, daS ihre Säten nit der Straf¬ 
anzeige den 3ezir3kgericht Juden'jurg (Bezirksamt 19t) mitgeteilt 
wurden. Anfragen mögen an das Bezirksgericht Sudenburg gerichtet 
werden. Anfragen am Gend.Posten müssen vergebührt werden (S 120.--). 



Die Antwort wörtlich: "Zu ihrer Anfrage 
vom 25.1.1990 wird mitgeteilt, daß gegen 
Walter MEDL am 20.12.1989 die Strafan¬ 


zeige an den Bezirksanwalt beim Bezirksge¬ 
richt Judenburg erstattet wurde.'' Gezeich¬ 
net: PRIMUS (Postenkomman¬ 

dant). Nach dieser kärglichen Information 
folgt ein neuerlicher Versuch, über den 
Weg, den die Daten genommen haben, 
Auskunft zu bekommen. Die Antwort 
Siehe Faksimile 2. 

Bitte teilen 31s mir nit, was mit dieser Anzeige geschehen ist, ob sie 
weitergeleitet wurde und wenn ja an wen? Insbo3onders interessiert 
Mich was mit meinen Daten (üame, Adresse) geschehen ist? Sind diese 
Daten bei Ihnen auf 237 gespeichert? wo liejen diese Daten auf? In 
Akten? In Ordnern? er hatte Einblick in meine Daten? Sind diese Daten 
an Personen weitcrsegc'oen worden? 

Hochachtungsvoll 

Eine Anfrage beim Gericht (laut Emp¬ 
fehlung) wird von diesem mit folgendem 
Schreiben beantwortet: 


Betr.: Ihre Anfrage 


Zu Ihrer Anfrage vom 25.1.1990, beim gefertigten Gericht ein¬ 
gelangt am 26.1.1990, wird Ihnen mitgeteilten, daß die von Ihnen 
erwähnte Anzeige zu obiger Geschäftszahl angefallen und im 
strafrechtlichen Sinne weitefverfolgt wird. 

Aus Ihrem Schreiben geht hervpr, 'daß Sie Ängste verspüren, 
daß Ihre Daten gespeichert und eingesehen werden. 

Dazu wird Ihnen folgendes gesagt: 

In diesem Akt sind Sie nicht Beschuldigter, sondern allenfalls 
nur Zeuge. Von seiten des Gerichtes werden Generalien von Zeu¬ 
gen nicht gespeichert. Einblick in den Akt habon ausschließlich 
gerichtsinterne Personen. Der vorliegende Akt wird genauso wie 
jeder andere behandelt und findet eine Heraushebung Ihrer Per¬ 
son in irgendeiner Form nicht/statt. 

Fragen wegen Speicherung Ihrer Generalien richten Sie daher 
besser an das Innenministerien (Staatspolizei), da dies^ wie 
bekannt ist, unter dem Titel der Aufrechtcrhaltung der Staats¬ 
sicherheit Demonstrationen und dergleichen observieren kann. 

Bezirksgericht 8750,Judenburg 
Abteilung 3, am JH 'l-'WffQ. 


(siehe Faksimile3) 

Nachdem die besagte Person tatsäch¬ 
lich "Ängste verspürt, daß ihre Daten ge- 
peichert und eingesehen werden", schreibt 
sie einen weiteren Brief ans Bezirksgericht 
— mit näherer Nachfrage nach "gerichtsin¬ 
ternen Personen" — dessen Antwort noch 
aussteht. Außerdem beabsichtigt sie, sich 
ans Innenministerium und die Daten¬ 
schutzkommission zu wenden. Wir werden 
über den weiteren Werdegang berich¬ 
ten. • 

Korrektur zu TATblatt minus 77: Bei 
deij angegebenen Gerichtsterminen 
(31.1.90) handelte es sich nicht um Prozes¬ 
se, sondern um Ladungen, um die Age- 
klagten über ihre Rechte (und Pflichten?) 
aufzuklären. • 



NOTRUF & BERATUNG 

FÜR 

VERGEWALTIGTE FRAUEN 

unsere NElfß Nummer: 

(0222f £3 22 22 



Notruf für vergewaltigte Frauen vorm Zusperren! 


(notruf und beratung für vergewaltigte frauen) 
Seit 9 Jahren berät der Wiener 
«Notruf» vergewaltigte Frauen und 
Mädchen. Die Arbeit umfaßt folgende Be¬ 
reiche: 

-medizinische und juristische Beratung 
-Begleitung von Frauen und Mädchen 
zu Ärztinnen, Polizei, Untersuchungsrich¬ 
terin und zur Gerichtsverhandlung 

-Vorträge, Informations- und Diskus¬ 
sionsveranstaltungen zum Thema "Gewalt 
gegen Frauen und Mädchen" an Schulen, 
Volkshochschulen, Jugendzentren, etc. 

-Öffentlichkeitsarbeit in Printmedien, 
Rundfunk, TV 

Außerdem hat der «Notruf» Kontakte 
zu Rechtsanwältinnen, Ärztinnen und Psy¬ 
chologinnen. 


Der Verein ist von Subventionen ab¬ 
hängig; somit ist jedes Jahr unklar, ob und 
wieviel Geld der Notruf erhält. Mit der Ge¬ 
meinde Wien gibt es die Vereinbarung, daß 
sie die Subventionen des Bundes verdop¬ 
pelt. Das bedeutet: Wenn der Bund die 
Förderungen kürzt, wirkt sich das doppelt 
aus. 

1989 wurden die Geldmittel um die 
Hälfte gekürzt, wobei das Gesundheitsmi¬ 
nisterium eine Absage erteilte. Das Fami¬ 
lienministerium hat seine Subvention um 
die Hälfte gekürzt. Das Justizministerium 
hat den »Notruf« noch nie finanziell unter¬ 
stützt. 

Zur Zeit hat der »Notruf« kein Geld, 
seit Ende November arbeiten fast alle Mit¬ 
arbeiterinnen ohne Bezahlung. 


Der »Notruf« steht aus finanziellen 
Gründen vorm Zusperren. 

Die Notruffrauen fordern: 

-von der Gemeinde Wien ein FIXES 
Budget in der Höhe von S 500.000.- 

-vom Bund: Die Ministerien sollen ihre 
Zuständigkeit wahrnehmen und' sowohl 
den »Wiener Notruf«, als auch die Notrufe 
in den Bundesländern ausreichend subven¬ 
tionieren. 

Die Mitarbeiterinnen des »Wiener 
Notrufs« wollen ihre Energie nicht länger 
für den Kampf ums finanzielle Überleben 
verschwenden, sondern für den Kampf 
gegen Vergewaltigung und Gewalt gegen 
Frauen verwenden. Der Notruf freut sich 
über Spenden auf das Konto der Z 
407.015.403 
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ASYLPOUTIK 


TATblatt minus 75 


Die verwaltete Ausländerinnenfeindlichkeit 

Asylwerberlnnen bitte nur werktags zwischen 7.45 und 16.30 

einreisen 


Während im "AusländerTecht Bestimmungen verankert werden sollen, die Rassismus nicht nur to¬ 
lerieren, sondern geradezu herausfordern, lehnt Löschnak weitergehende Rechtsschutzbestimmun¬ 
gen für die Betroffenen mit dem "Argument" ab, Österreich müsse "aufpassen, sich nicht mit Rechts¬ 
schutzvorschriften zu Tode zu administrieren" 1 . 


(TATblatt-Wien) 

Wäre der Gesetzesentwurf^ — wie 
üblich - als Regierungsvorlage ins Parla¬ 
ment eingebracht worden, hätte seiner Ge- 
setzwerdung noch eine Begutachtungsfrist 
bevorgestanden — gewöhnlich sechs 
Wochen. Während dieser Begutachtungs- 
ffist hätten betroffene Institutionen Ein¬ 
blick in den Entwurf bekommen und eine 
Stellungnahme dazu abgeben können. 
Nach dem vorliegenden "Fahrplan" hinge¬ 
gen kam der Entwurf am 22. Feber in den 
Innenausschuß und sollte am 28. Feber 
vom Parlament beschlossen werden. Mitt¬ 
lerweile wurde der Ausschuß auf den 8. 
März vertagt; in der Zwischenzeit soll eine 
"Expertenhearing" stattfinden, in dem 
auch Flüchtlingsorganisationen Stellung 
nehmen sollen. 

Währenddessen geht auch weitere Mo¬ 
bilisierung und Diskussion vor sich: am 16. 
Feber fand ein Aktionstag, am 22. Feber 
(siehe oben) eine Kundgebung vor dem 
Parlament dagegen statt. Mit einem Papier 
der kritischen Juristen Salzburg liegt eine 
juristisch fundierte Stellungnahme zu dem 
Entwurf vor. 

Die kritischen Juristen Salzburg kritisie¬ 
ren an dem Entwurf wiederholt die fehlen¬ 
den Rechtsschutzmöglichkeiten bzw. die 
fehlende Rechtskontrolle. Beschwerde 
(gegen Zurückweisung an der Grenze) 
und Berufung kann in mehreren Fällen nur 
vom Ausland her erhoben werden - das 
heißt, meistens gar nicht. Sei es, weil die 
nötigen finanziellen Mittel fehlen oder, weil 



....als der Durchschnittsösterreicher? 


Repression im Fluchtland nach der Zu¬ 
rückschiebung Gefängnis, Folter oder 
auch Tod 8 bedeuten. 

Kritisiert wird auch, daß die persönli- 



:®F^ 


Löschnak: Warum sollen denn in 
einer Exekutive... 


chen Verhältnisse der Flüchtlinge nicht be¬ 
rücksichtigt werden. Der Entwurf enthält 
zudem an keiner Stelle ein ausdrückliches 
Verbot der Zurückschiebung oder Aus¬ 


weisung von Asylwerberlnnen. Die kriti¬ 
schen Juristen sehen darin eine massive 
Untergrabung des Artikel 33 der Europä¬ 
ischen Menschenrechtskonvention zum 
Non-Refoulement ( Verbot der Abschie¬ 
bung bei Bedrohung’im Zielland) . 

Weiters wird festgestellt, daß die Be¬ 
stimmungen hinsichtlich ihrer Schärfe zum 


Teil jede bisherige Rechtssprechung in 
Österreich überholen — selbst zu Zeiten 
der Monarchie oder des Faschismus. So 
war zB. selbst nach der Ausländerpolizei¬ 
verordnung 1938 eine Zurückschiebung 
nur im Grenzgebiet und innerhalb von 48 
Stunden zulässig-’; hier: sieben Tage, in 
ganz Österreich. 

Soweit zur Stellungnahme der kriti¬ 
schen Juristen Salzburg. Neben den rechtli¬ 
chen Bedenken wird dem Entwurf bzw. 
seinen gedanklichen Vätern und Müttern 
der Vorwurf gemacht, eine rassistische 
Denkweise zu fördern. So beruht die Aus¬ 
weispflicht des geplanten §2 Fremdenpoli¬ 
zeigesetz nur auf dem Begriff des 
"Fremden". Das ist aber eine rein rechtli¬ 
che Definition: "Fremde" sind Personen, 
die die österreichische Staatsbürgerschaft 
nicht besitzen 0 . Und "Fremde" sind ver¬ 


pflichtet, den österreichischen Behörden 
oder ihren Organen auf eine bei der Vollzie¬ 


hung eines Bundesgesetzes ergehende Auf- 
fordenmg hin die für ihre Aufenthaltsbe¬ 
rechtigung maßgeblichen Dokumente vor¬ 
zuweisen und sich erforderlichenfalls in Be¬ 
gleitung eines Organs an jene Stelle zu 
begeben, an der die Dokumente verwahrt 
sindP'. 

Fraglich ist, nach welchen Kriterien 
Vollzugsbeamte beurteilen werden: diese 
Person ist "Fremder", diese nicht. Nahelie¬ 
gend, daß Menschen aus Bulgarien, der 
Türkei oder afrikanischen Ländern we¬ 
sentlich schneller dieser Kategorie 
"Fremder", Ausweispflicht, mögliche ille¬ 
gale Anwesenheit zugeordnet werden, als 
welche aus der CSSR, der DDR oder 
Bayern 8 . Ein Mitarbeiter von Löschnak 
auf die Frage "Wie kann man einen Aus¬ 
länder erkennen?": "Wenn wir durch die 
Stadt gehen, wird’s also viele Fälle, geben, 
wo ’s auch zu erkennen ist ,... und viele, wo ’s 
nicht zu erkennen ist. Natürlich, wenn’s 
nicht zu erkennen ist, ist die Sache nicht voll- 



....die Leute anders sein... 

ziehbar". 

Von seiner rassistischen Dimension 
"entschärft" würde diese Bestimmung erst 
dann, wenn das Sicherheitspolizeigesetz - 
vulgo "Polizeibedürfnisgesetz" (Standard) 
- Wirklichkeit wird. Denn dieses sieht 
dann - auf Verdacht hin - Ausweispflicht 
für alle vor. Verdachtsmoment - und 
damit Ermächtigung zur Identitätsfeststel¬ 
lung - im Sinne der Novelle zum SiPolG ist 
übrigens auch der Aufenthalt an einem 
Ort, von dem der dringende Verdacht 
besteht, es würden sich dort... b) Ausländer. 
die nicht zum Aufenthalt im Bundesgebiet 
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berechtigt sind, aufhallen 9 . 

Parallel zum regulären Grenzkontroll- 
dienst will Löschnak in Schwechat "einen 
speziell ausgebildeten Beamten" (Frauen 
sollen sich vermutlich mitgemeint fühlen) 
einsetzen. DieseR soll "im Nahbereich der 
Maschine", sprich im Flugzeug und im 
Transitraum überprüfen, ob die Voraus¬ 
setzungen vorliegen, daß eine Person ein- 
reisen darf oder nicht. Eine sinnvolle 
Arbeit in dieser Richtung dürfte von einer 
einzelnen Person kaum zu leisten sein, an¬ 
gesichts der Tatsache, daß der Flughafen 
mehr oder weniger rund um die Uhr in 
Betrieb ist. Ähnliches zeigen auch die Er¬ 
fahrungen mit dem Flughafensozialdienst, 
bei dem immerhin drei - trotzdem überla¬ 
stete - Personen Zutritt zum Transitraum 
haben. 

Inwieweit diese Maßnahme politischen 
Charakter hat - im Sinne einer "Verdrän¬ 
gung" des Flughafensozialdienstes wird 
sich zeigen. Flüchtlinge werden jedenfalls 
den Zeitpunkt ihrer Einreise kaum, nach 
den regulären Beamten-Arbeitszeiten aus- 
richten können, die Übergriffe von Polizei 
und Grenzkontrolle finden dann eben zu 
anderen Zeiten statt. 

Im März sollen rund 3.500 Menschen 
aus der CSSR aus der Bundesbetreuung 
entlassen werden, für die ein Integrations¬ 
und Rückführungsprogramm durchge¬ 
führt werden soll. Daneben hält das Innen¬ 
ministerium noch ein paar "Zuckerln" 
bereit, die "good will" signalisieren sollen: 
Die Visumpflicht für türkische Staatsbür¬ 
gerinnen soll in Zukunft nicht mehr für 
Menschen gelten, die für die BRD oder die 
Schweiz einen Sichtvermerk oder eine ähn¬ 


liche Aufenthaltsbewilligung besitzen. 

Und: Die Überprüfungsstation Trais¬ 
kirchen wird aufgelassen. Bisher bedeute¬ 
te die Internierung in der Überprüfungs¬ 
station für einen Teil der Asylwerberlnnen 
verfassungswidrige Freiheitsberaubung 
für einen Zeitraum von durchschnittlich 
einer Woche bis zu zwei Monaten. Um die 
Auflassung der Überprüfungsstation ge¬ 
setzlich zu verankern, soll auch das Asylge¬ 
setz diesen Sommer novelliert werden. 


Schnittsösterreicher, warum soll denn das 
sein?"^ 

Aufschlußreich sind aber auch die Po¬ 
sitionen anderer, so zum Beispiel, wenn der 
AZ-Chefredakteur Robert Hochner in 
einem "Standpunkt" seine "politischen 
Phantasien" spielen läßt: "Zunächst geht es 
wohl darum, möglichst viele Menschen vom 


Gedanken an die Flucht abzubringen. 
Massive Direktinvestitionen der privaten 
westlichen Industrie sollten gemeinsam mit 
staatlicher Hilfe aus dem Westen den Men¬ 
schen der neuen Demokratien Hoffnung 
machen auf eine Zukunft in ihrer 
Heimat ," 10 Bestes Beispiel: Die Direktin- 
vestionen der NATO und der privaten 
westlichen Industrie in der Türkei... 

1 “aktuell" am 20.2.1989, 0.30 

2 zur Novellierung von Paßgesetz, Grenzkon- 
trollgesetz und Fremdenpolizeigesetz -- 
siehe TATblatt minus 76. Dort findet sich 
auch eine ausführliche Darstellung der ge¬ 
planten Verschärfungen 

3 zB. im Fall des in der Türkei zu Tode gefol¬ 
terten Flüchtlings Semun Konutgan. Siehe 
TATblatt minus 77 

4 Das Innenministerium will übrigens eine 
Textergänzung zu dem Entwurf vorlegen, in 
dem auf den Art. 33 EMRK ausdrücklich 
Bezug genommen wird. Wie wenig Bedeu¬ 
tung diese rechtlichen Vereinbarungen jetzt 
schon haben, zeigt sich unter anderem an 
den wiederholten Abschiebungen in die 
Türkei 

5 §8 Abs.2 AusländerpolizeiVO 1938 

6 §1 ZI FremdenPolG 

7 §2 Abs.3 des geplanten Fremdenpolizeige¬ 
setzes 

8 Passend dazu auch eine IFES-Studie über 
"Sympathiewerte“ für "Zuwanderer" in Wien. 
Am besten schneiden dabei Menschen aus 
der DDR, aus Ungarn, der CSSR und 
"Schwarze" ab, am schlechtesten "Araber", 
"Türken" und "Jugoslawen". Siehe Profil 7/90, 
Seite 26, in einem Artikel mit dem -- nicht un¬ 
bedingt ausländerfreundlichen - Titel "Liebe 
Neger" 

9§ Bef 5Abs.1 ZI des Entwurfes zum SiPolG 

10 AZ vom 23.2.89 

11 Franz Löschnak in einer Pressekonferenz 
am 15.2. in Traiskirchen 


Währenddessen wird die österreichi¬ 
sche Zuwanderungspolitik weiter an jene 
der EG-Staaten angeglichen: Nachdem 
mit dem "Saarbrücker Abkommen" zwi¬ 
schen den Benelux-Staaten, Frankreich 
und der BRD - der "Schengen-Gruppe" - 
bereits Versuche einer Kontingentierung 
von Asylwerberlnnen unternommen 


wurden, ergreift jetzt Österreich die Initia¬ 
tive -t Franz Löschnak Seite an Seite mit 
Peter Pilz. Löschnak: "Wir werden da 
selbstverständlich als Österreicher initiativ 
werden. Wann das Iconkrete Auswirlamgen 
zeigen wird , ist natürlich eine andere 
Frage." 


Und wie "Österreicher", insbesondere 
Verwaltungsbeamte, imitativ werden, das 
weiß Löschnak: "Und bitte, das muß man ja 
auch einmal sehen, der Österreicher ist ja 
nicht von Grund auf jemand, der nicht für 
seinen Nächsten da eine Zuneigung empfin¬ 
det oder der nicht hilfsbereit ist, das stimmt 
ja alles nicht, da werden ja Zerrbilder des 
Österreichers vorgefiihrl, die gar nicht zu¬ 
treffen. Warum sollen denn in einer Exeku¬ 
tive die Leute anders sein, als der Durch- 
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Hausdurchsuchung 


(Kultur zwischendurch) 

Am 26.1.1990 fand in der Wohnung 
eines Aktivisten eine Hausdurchsuchung 
statt. Die Durchsuchung muß zwischen 
7.00 Uhr morgens und 15.00 Uhr Nach¬ 
mittags durchgeführt worden sein. Da 
niemand in der Wohnung anwesend war, 
wurde die Wohnungstür aufgebrochen. 
Nachdem alles durchwühlt worden und 
alles auf dem Boden und sonstwohin ver¬ 
teilt worden war (so richtig, wie im Fernse¬ 
hen), nahmen die Beamten folgende 
Sachen mit: eine Telefonliste, mehrere 
Jahre alte Flugblattentwürfe, sowie Zei¬ 
tungsausschnitte und letztendlich einen 
Zweitschlüssel, mit dem die Polizisten die 
Türe wieder verschlossen, nachdem sie die 
Türleiste wieder provisorisch angeschraubt 


(Peter Jedlicka) 

Seit l.Jänner dieses Jahres ist es 
möglich: Männer können nach der Geburt 
ihres Kindes ein Jahr Karenzurlaub 
nehmen. Niemand weiß, wieviele tatsäch¬ 
lich von dieser neuen Möglichkeit Ge¬ 
brauch machen werden. Denn es gab ja 
keine Männer- oder Väterorganisation, die 
vor dem Gesetzesbeschluß einen dahinge¬ 
henden Wunsch oder eine Meinung geäu¬ 
ßert hätte. Nie war in der Öffentlichkeit 
etwas zu hören wie "Ja, wir Männer wollen 
das, wir werden diese Chance nutzen, um 
gleich von Anfang an einen besseren 
Kontakt zu unseren Kindern zu finden". 
Oder "Ja, es ist. ein Schritt in die richtige 
Richtung. Hin zu einem Modell, bei dem 
wir Männer nicht mehr nur für das finan¬ 
zielle Wohl der Familie zuständig sind, 
sondern auch als Väter gefragt sind." 

Nein, es war ein Gesetz, das von Frauen 
gefordert und von Frauen durchgesetzt 
wurde. 

Warum? Gibt es diese Männer nicht, 
die es manchmal bedauern, so wenig Zeit 
für ihre Kinder zu haben? Oder die, die in 
ihrer Lebensplanung auch etwas anderes 
vorsehen, als die 40-Stunden-Arbeitsmüh- 
le bis zur Pension? 

Wer mit Offenen Augen und Ohren 
durchs Leben geht, weiß, es gibt sie. Und es 
sind gar nicht wenige. Aber: sie treten nur 
einzeln auf, sie solidarisieren sich nicht. 

Schade. Denn all jene Männer, die das 
neue Gesetz klar befürworten und auch all 
jene, denen es bloß irgendwie sympathisch 
ist, müssen nach einigen Überlegungen 
feststellen, daß es nur ein erster Schritt sein 
kann. Noch sind viele Voraussetzungen 
nicht erfüllt, die einem Mann die Entschei¬ 
dung für weniger (Lohn-)Arbeit und mehr 
Familie leicht machen würden: Nicht nur 
Männlichkeitsklischees werden viele davon 


hatten. 

Zurückgelassen wurde — zur "Infor¬ 
mation" — ein formloser Zettel. Besser 
gesagt: auf der Rückseite eines Werbezet¬ 
tels wurde mit der Schreibmaschine des 
Durchsuchten folgender Text geschrieben: 

"Wien, am 26.1. 1990 

Die Schlüssel für die Wohnung befinden 
sich Kommissariat Ottakring; 16, Gmber- 
gasse 6, 3. Stock - Journaldienst Kriminal¬ 
beamte." Ohne Unterschrift. 

Seither ist das auch die einzige "amtli¬ 
che Mitteilung", die der Betroffene erhal¬ 
ten hat. 

Noch am selben Tag gingen Bekannte 
des Durchsuchten mit einer Vollmacht ins 
KOAT Ottakring, um erstens die Schlüssel 
abzuholen und zweitens den Durchsu- 


abhalte sondern vor allem das "liebe Geld", 
von dem mann ein schönes Schärflein ent - 
behren müßte. Möglicherweise mehr, als 
das Familienbudget verkraften würde. 
Und das ist solange ein großes Hindernis, 
solange Frauen in Österreich um so vieles 
weniger verdienen als Männer und damit 
das Familienbudget nicht um denselben 
Teil wieder aufbessern können. 

Es mutet vielleicht seltsam an, aber es 
sieht im diesem konkreten Fall so aus, als 
ob Männer von der bisher nur mangelhaft 
erreichten Gleichstellung der Frauen mit¬ 
betroffen sind, ja, als ob sie ein Eigeninter¬ 
esse an einer verstärkten Gleichberechti¬ 
gung haben könnten. 

Von einer Verbesserung der Chancen 
von Frauen würden jedoch nicht nur Fami¬ 
lienväter profitieren. Denn mit dem Teilen 
von bisher exklusiv beanspruchter Macht 
teilt mann ganz generell oft auch drücken¬ 
de Verantwortung. 

Deshalb — und aus einigen anderen 
Gründen — sollten alle in diese Richtung 
denkenden Männer ihre Interessen auch in 
der Öffentlichkeit vertreten, ja, politisch 
einbringen. Als Initiative, als Verein. Er 
könnte MÄNNERFORUM heißen, oder 
aber auch ganz anders. 

Tun wir uns zusammen, reden wir mit¬ 
einander darüber, unternehmen wir etwas: 
Damit nicht länger Unklarheit darüber 
herrscht, ob es die "neuen", ein bißchen 
andersdenkenden Männer gibt und was sie 
wollen. 

(Ich nehme an, daß sich der Begriff 
"Familie" auf alle Formen des partner¬ 
schaftlichen Getrennt- oder Zusammenle¬ 
bens bezieht; d. Tipperin) 

Kontakt: Peter Jedlicka, 

1070 Wien, Burggasse 18/15 
Tel: (0222)93 40 543 (bis 21 Uhr) 


chungsbefehi zu erwirden. An diesem und 
den folgenden Tagen wurden sie immer 
wieder mit den wundervollsten Ausreden 
abgewimmelt. Der am Montag eingeschal¬ 
tete Anwalt konnte bis zur Textlegung 
(6.2.) weder den Durchsuchungsbefehl be¬ 
kommen, noch herausfinden, was über¬ 
haupt gegen den Aktivisten vorliegt. Ei¬ 
gentlich müßte ein Durchsuchungsbefehl 
binnen 48 Stunden nachgereicht werden. 

Über den eigentlichen Grund der 
Hausdurchsuchung kann nur spekuliert 
werden: J. ist seit vielen Jahren politisch en¬ 
gagiert in verschiedenen Bewegungen und 
Zusammenhängen. Er hat sich nicht ge¬ 
scheut, seinen Namen für Anmeldungen 
von Kundgebungen und Demonstrationen 
zur Verfügung zu stellen, sowie auch als 
Mitherausgeber von Zeitungen und Flug¬ 
blättern zu fungieren. Er sieht die Haus¬ 
durchsuchung als versuchte Einschüchte¬ 
rung politisch unliebsamer Menschen; es 
habe ihn darum "erwisclit". weil er oft 
genug in den Akten der Staatspolizei auf¬ 
scheine. 

Daß er nach über eineinhalb Wochen 
noch immer nicht erfahren hat, was gegen 
ihn konkret vorliegt, deutet daraufhin, daß 
eben nichts vorliegt, und Verunsicherung 
der Sinn dieser Polizeiaktion ist. Oder er¬ 
hoffte sich die in der Öffentlichkeit unter 
Beschuß geratene Polizei durch einen 
spektakulären Coup den "österreichischen 
Superterroristen" dingfestzu machen? Er¬ 
scheint er in den Akten quasi als "Carlos — 
der Superterrorist von Ottakring"? • 


Wien: 

Mehr als 90% für 
stadtteilweise 
Volksbefragung 

(TATblatt-Wien) 

Die Volksbefragung vom 22.-24. 2. ist 
gelaufen. Bei nur sehr bescheidener Betei¬ 
ligung (6,11 %)war das Ergebnis aber ziem¬ 
lich eindeutig: Mehr als 90% entschieden 
sich für stadtteilweise Befragungen zu 
Themen wie die Wiederinbetriebnahme 
des 8ers. (Vergleiche hiezu das letzte TAT¬ 
blatt. Im vorigen TATblatt hat leider ver- 
wirrendermaßen der erste Satz des Abstim¬ 
mungstextes gefehlt, wir bedauern). 

Bleibt abzuwarten, ob (oder vielmehr 
bleibt einiges dahinterzusetzen, daß) nun 
auch die Befragungen zu den Themen statt¬ 
finden. Denn bindend ist das Befragungser¬ 
gebnis keineswegs. 


Frauenpolitik für Männer 
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Die Faktoren, die den bewaffneten Kampf damals bedingten, 

existieren auch heute noch 

Nach über 25 Jahren ist Nelson Mandels endlich frei. Im folgenden Auszüge aus seiner Rede vom 
Rathausbalkon in Kapstadt, die vom Jubel Tausender, aber auch von tragischen Auseinandersetzun¬ 
gen mit der Polizei begleitet war. 


(TAZ Doku) 

Im Moment kann ich nur einige vorbe¬ 
reitende Kommentare abgeben. Sobald ich 
meine Kameraden konsultiert habe, werde 
ich ein kompletteres Statement abgeben. 
Die Mehrheit der Südafrikaner, schwarz 
und weiß hat verstanden, daß Apartheid 
keine Zukunft hat. 

Sie muß durch unseren Massenprotest 
zu einem Ende gebracht werden, damit 
Frieden und Sicherheit aufgebaut werden 
können. Die Kampagne zivilen Ungehor¬ 
sams und Aktionen unserer Organisation 
können nur im Aufbau von Demokratie 
münden. Die Verwüstungen, die Apatheid 
auf unserem Kontinent angerichtet hat, 
sind unermeßlich hoch. Das Familienleben 
von Millionen von Menschen wurde zer¬ 
stört, Millionen sind obdachlos und ohne 
Arbeit. Unsere Ökonomie ist vor dem Ruin 
und unser Volk verstrickt in politische 
Kämpfe. Daß wir 1960 den militärischen 
Flügel des ANC—Umkhontowe Sizwe — 
gründeten, war blanke Verteidigung gegen 
die Zerstörungsgewalt der Apartheid. 

Die Faktoren, die den bewaffneten 
Kampf damals bedingten, existieren auch 
heute noch. Wir haben gar keine andere 
Wahl, als weiterzukämpfen. Deswegen 
wollen wir hier nochmals die Hoffnung 
äußern, daß bald ein Klima hergestellt wird, 
daß eine ausgehandelte Abmachung 
fördert. Dann brauchen wir auch keinen 
bewaffneten Kampf mehr. Ich bin ein 
loyales Mitglied des ANC und stehe hinter 
all seinen Zielen, Strategien und Taktiken. 

Daß die Menschen unseres Landes sich 
zusammentun, ist so notwendig und 
wichtig, wie es schon immer war. Kein ein¬ 
zelner Führer kann die Verantwortung 
allein auf seinen Schultern tragen. 

Heute will ich euch sagen, daß meine 
Gespräche mit der Regierung die Norma¬ 
lisierung der politischen Situation im Land 
zum Ziel hatten. Die grundsätzliche Forde¬ 
rung des Kampfes haben wir überhaupt 
noch nicht diskutiert. Deswegen will ich 
hier auch ausdrücklich betonen, daß ich zu 
keiner Zeit Verhandlungen über die 
Zukunft unseres Landes begonnen habe, 
außer daß ich darauf bestand, daß ANC 
und Regierung sich treffen sollen. Herr de 
Klerk ist weiter als jeder Präsident der Na¬ 
tionalisten gegangen und hat wirkliche 
Schritte zur Normalisierung der Lage un¬ 
ternommen. 

Doch da sind viel mehr Schritte der Er¬ 
klärung von Harare, die noch gemacht 
werden müssen, das ist klar. Ich wiederho¬ 
le hier nochmals unsere Forderung nach 


der sofortigen Beendigung des Ausnahme¬ 
zustandes und der Freilassung aller, nicht 
nur einiger, politischer Gefangener. Nur 
eine solche Situation, die freies, politisches 
Agieren ermöglicht, gibt uns die Möglich¬ 
keit, unsere Leute zu konsultieren, um ein 
politisches Mandat zu erhalten. Das Volk 
muß schließlich befragt werden, wen es als 
Verhandler will, und was die Inhalte 
solcher Verhandlungen sein sollen. Und 
diese dürfen auch nicht hinter dem Rücken 
oder über die Köpfe unseres Volkes 
hinweg laufen. Wir glauben, daß die 
Zukunft unseres Landes nur eine Regie¬ 
rung, die demokratisch und auf nichtrassi¬ 
stischer Basis gewählt wurde, bestimmt 
werden soll. 

Verhandlungen über die Abschaffung 
der Apartheid müssen dem überwältigen¬ 
dem Wunsch unseres Volkes nach einem 
demokratischen, nichtrassistischen und ge¬ 
einten Südafrika Rechnung tragen. Die 
weiße Vorherrschaft muß beendet und das 
politische wie ökonomische System grund¬ 
sätzlich restrukturiert werden, damit auch 
glaubhaft wird, daß unsere Gesellschaft 
sich demokratisiert. Ich möchte hier hinzu¬ 
fügen, daß de Klerk ein integrer Mann ist. 
Aber als Organisation basiert unsere 
Politik wie auch Strategie auf der harten 
Realität, der wir ins Angesicht sehen und 
der wir immer noch ausgesetzt sind: durch 
die Herrschaft der "Nationalen Partei". 
Unser Kampf geht nun in die entscheiden¬ 
de Phase. Wir appelieren daher an unser 
Volk, diesen Moment nicht leichtfertig aufs 
Spiel zu setzen. Zu lange haben wir auf 
unsere Freiheit warten müssen. Wir 


Zeitpunkt, den Kampf an allen Fronten zu 
verstärken. Jetzt nachzulassen wäre ein 
Fehler, den uns folgende Generationen 
nicht verzeihen würden. 

Daß wir die Freiheit am Horizont 
glänzen sehen, sollte uns ermutigen, 
unsere Anstrengungen zu verdoppeln. Nuf 
mit disziplinierten Massenprotesten 
können wir unseres Sieges sicher sein. Ich 
fordere hiemit all unsere weißen Landsleu¬ 
te auf, beim Bau eines neuen Südafrika 
mitzumachen. Die Freiheitsbewegung ist 
auch für euch eine politische Hoffnung. 

Wir fordern die internationale Ge¬ 
meinschaft auf, die Kampagne zur Isolie¬ 
rung des Apartheidregimes fortzusetzen. 
Jetzt Sanktionen zu lockern, birgt die 
Gefahr in sich, die vollständige Zerstörung 
der Apartheid zu verhindern. 

Es gibt keine Umkehr auf unserem 
Weg in die Freiheit, und wir dürfen der 
Angst keinen Raum lassen. Eine gemeinsa¬ 
me Stimme für ein vereintes, demokrati¬ 
sches und nichtrassistisches Südafrika ist 
der einzige Weg zu Freiheit und Harmonie 
unter den Rassen. 

Ganz zum Schluß möchte ich zurück¬ 
gehen zu meinen eigenen Worten während 
des Prozesses 1964: sie waren damals so 
wahr wie heute. Ich zitiere: "Ich habe gegen 
weiße Vorherrschaft gekämpft, und ich 
habe gegen schwarze Vorherrschaft ge¬ 
kämpft. Und ich halte am Ideal einer de¬ 
mokratischen und freien Gesellschaft fest, 
in der alle Menschen harmonisch und mit 
gleiche Rechten Zusammenleben." Für 
dieses Ideal lebe ich, und wenn es notwen¬ 
dig sein sollte, bin ich bereit, für so ein Ideal 


können nicht länger. Jetzt ist der richtige zu sterben. 

Nelson Mandela ist frei. Lange war seine Freilassung an Bedingungen geknüpft. 
Keine politische Betätigung mehr, Distanzierung vom ANC (African National Kon¬ 
gress, südafrikanische Befreiungsbewegung), Aufruf zu absolutem Verzicht auf 
Gewalt, etc. Dann kam seine Freilassung — überraschend ohne Forderungen oder Er¬ 
pressung der "Südafrikanischen Regierung". Findet gar eine innere Liberalisierung in 
Südafrika statt ? Ist die weiße Minderheitsregierung plötzlich gewillt, Schritte in Rich¬ 
tung Abschaffung der Apartheid zu setzen ? Oder sind die internationalen Sanktionen, 
besonders die wirtschaftlichen doch eine zu große Bürde für das Land geworden ? Teil¬ 
weise werden diese Fragen durch Mandelas erste Rede nach seiner Freilassung beant¬ 
wortet, auch wenn man dafür vielleicht zwischen den Zeilen lesen muß. Der Grund 
jedoch, warum wir diese Rede nebenstehend abdrucken, liegt darin, daß es ganz be¬ 
merkenswert ist, was jemand zu sagen hat, der über 25 Jahre in südafrikanischen 
Kerkern verbringen mußte, der auch jetzt in Freiheit ständig um sein Leben bangen 
muß, und der diese Rede öffentlich in einem Land hält, in dem der Ausnahmezustand 
dafür sorgt, daß solche Ansprachen mit härtesten Strafen bedroht sind. 

PS: Eine weiter Schwierigkeit der Interpretation dieser Rede, liegt in der deutschen 
Übersetzung begründet. (Wir haben sie wörtlich aus der Westberliner TAZ übernom¬ 
men). In englischen Zeitungen wird zum Beispiel vom "universal suffrage", also doch 
recht eindeutig vom "allgemeinen Wahlrecht" geschrieben, während es im vorliegen¬ 
den Text "eine geeinte Stimme" heißt. 
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Hoppala 


Auf den Spuren des prärevolutionären Treibens des 

MATHIAS N. 


Was bisher geschah: 

Im September vergangenen Jahres beanschlagten Mathias N. und Genossinnen einen, wie sie es aus¬ 
drückten, Schweinekonzern in Wien. Im Vorfeld des eben vorbeigegangenen Opernballs errichte¬ 
ten sie einige vorübergehende Straßensperren und störten bei zahlreichen Firmen und Banken den 
Betrieb durch unautorisierte Betätigung von Brandmeldeeinrichtungen. 

Die Opernballdemo haben Mathias N. und Genossinnen nicht gemeinsam besucht. Ein Teil der 
Gruppe hatte es vorgezogen, während der Opernballdemo mit Flummis (Gummibällen) bewaffnet 
durch die Stadt zu ziehen, um selbige auf Schaufensterscheiben zu schießen, die diese wiederum in 
derartige Schwingungen zu versetzen vermochten, daß allfällige Alarmanlagen zum Ärgernis der Be¬ 
hörden ansprachen. Damit sollte die Polizei in Trab gehalten werden.... 

Folge 9: Verpickte Zukunft 


»Naja!« sagte Horst in einen Fauteuil 
vergraben, nachdem in der letzten Minute 
sonst keineR was gesagt hat, an diesem 
warmen Frühlingsnachmittag in der feuch¬ 
ten Garconnie're Isabellas, in der sich ein 
paar von ihnen wieder einmal getroffen 
haben. Mathias, der am Boden liegt bestä¬ 
tigt mit einem schlichten »Ja«. Die anderen 
sagen gar nichts. Aber eigentlich ist 
ohnehin schon alles gesagt. Und obwohl sie 
das Eine oder Andere zweifellos vorherge¬ 
sehen haben, und die Zusammenarbeit 
von Polizei und Nazis wirklich nichts Neues 
ist, so gehen so Ereignisse wie am Tag 
zuvor nunmal doch nicht so einfach spurlos 
an Leuten wie unseren lieben Genossin¬ 
nen vorbei. »Naja« wiederholt Horst. 
»Jaja« pflichtet Mathias, diesmal nach¬ 
drücklicher, bei. »Und was schließt ihr 
daraus?«, fragt Isabella sichtlich uninteres¬ 
siert. »Denan ghörat alle eine pickt!«, 
meint Konrad, die Handlanger des Polizei¬ 
apparates, die Polizisten und Sicherheits¬ 
wachebeamten, meinend. Er meint es aber, 
wie immer, wenn er eine Meinung von sich 
gibt, ganz anders als er es eigentlich meint, 
weil er fast nie weiß, was er eigentlich will, 
und was eigentlich das alles soll, das Leben, 
die Revolution, und so. 

Konrad ist heute eigentlich nur zufällig 
bei dem Zusammentreffen dabei, da er 
nach der gestrigen Opernballdemo bei Isa¬ 
bella übernachtet hat. Mit dem prärevolu¬ 
tionären Treiben der Genossinnen hatte er 
bislang nie etwas zu tun. Vielleicht hat ihm 
aber gerade diese, nicht sonderlich über¬ 
dachte Äußerung von eben vorhin, in 
Sachen verwickelt, von denen er bislang 
nicht einmal zu lesen gewagt hatte. 

Die Minuten strichen durch das Land 


und die Stunden taten das Übrige. Und so 
ist es wieder einmal Nacht geworden um 
Mathias N und seine Genossinnen. Und 
wie der Zufall es so will, weht ein lauer 
Frühlingswind durch die Gassen und 
streicht ihnen durch die Haare, wie sie da 
zu fünft vollkommen unauffällig an einer 
Bushaltestelle schräg-vis-ä-vis einer 
Polizei-Wachstube stehen. Vor der 
Wachstube parkt ein verlassener Funk¬ 
streifenwagen, den sie ganz fest im Auge 
behalten. 

Der Eingang zur Wachstube liegt in 
einer kleinen, nur schwach befahrenen 
Gasse, die ungefähr auf Höhe der Bushal¬ 
testelle in eine mittelmäßig frequentierte 
Straße einmündet. Doch auch hier taucht 
jetzt, dank der vorgerückten Stunde, nur 
mehr sehr sporadisch ein Fahrzeug auf. 
Die ziemlich eigentümlich an einen Kanal¬ 
deckel angeketteten fünf Fahrräder der 
Genossinnen befinden sich etwa zweihun¬ 
dert Meter stadteinwärts. 

Es dürfte ein Leichtes'sein, hier unbe¬ 
merkt was anzusteilen, wenn nicht grad zu¬ 
fällig ein Kibara aus dem Fenster schaut. 
Das tun sie aber ziemlich selten, wie sich 
unsere Genossinnen vor ein paar Minuten 
(unauffällig, versteht sich) überzeugt 
haben. 

»Also i sich da überhaupt kein Problem 
nicht.« meint Isabella zuversichtjg. »I 
schon!«, relativiert Konrad. »Wieso?« 
Anstatt zu antworten, verdreht Konrad 
seine Augen so, daß sich die Anderen be¬ 
müßigt fühlen sollten, in die Richtung, in 
die er die Augen beim verdrehen bewegt 
hatte, zu schauen. Sie verstehen diesen 
Wink aber nicht ganz. Ein Räuspern aus 
ebenjener Richtung, in die zu schauen 
Konrad sie verleiten wollte, verhilft ihnen 


aber, die Gedanken des Konrads zu verste¬ 
hen. 

Stehen da doch tatsächlich zwei 
Beamte der Sicherheitswache. »Zwa Kiba- 
rasäu« benennt Mathias die Personen in 
seine unausgesprochenen Gedanken unter 
unableugbarem Einfluß der Erinnerungen 
an die Ereignisse der Opernballdemo. 
»Was macht’s es da?« fragt der eine junge, 
sportlich anmutende Mann, Mitte zwanzig, 
in grüner Uniform. »Was schon? Mia 
warten auf den Bus. Ist ja eine Bushalte¬ 
stelle da? Oder?« erwidert Isabella forsch. 
— »Klar is da a Bushaltestelle. Nur: der 
letzte Bus is scho vur drei Stund’ gangan. 
Glaubt’s wegen euch kommt umma zwa in 
der Nacht no a «//ei-letzter vorbei?« beißt 
der andere junge, sportlich anmutende 
Mann, Mitte zwanzig, in grüner Uniform, 
zurück — wenigstens ohne schleimige 
Freundlichkeit vorzuspielen. Die fünf Ge¬ 
nossinnen tun zuerst so, als seien sie ob der 
unbefriedigenden Fahrplanauskunft über 
alle Maßen enttäuscht. Dann versucht 
Mathias die Beamten in eine Diskussion 
über den Öffentlichen Personennahver¬ 
kehr in Ballungszentren am Beispiel der 
gegenständlichen Buslinie zu verwickeln. 
Irgendwann aber säuselt ihm Konrad in der 
unerfüllten Hoffnung, der Beamte würde 
es nicht merken, zu: »Du ich glaub, mit der 
Unauffälligkeit happerts a bisserl«. 
Mathias bricht das Gespräch ab und wirft 
einen bösen Blick auf Konrad. Der Satz 
war kein taktischer Schachzug erster Güte. 
Isabella schlägt vor, doch endlich weiterzu- 
gehen, was die Beamten aber nicht so 
einfach zulassen wollen. Zum Abschied 
möchten sie doch noch einen Blick in die 
Umhängetasche Konrads und dem zer¬ 
schlissenen Nylonsacker! Annas werfen. 
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Anna, Jus-Studentin im 34. Semester, ver¬ 
sucht ihnen erfolglos von der Unrechtmä¬ 
ßigkeit dieses Unterfangens zu überzeu¬ 
gen. Auch der Aufforderung, damit doch 
tunlichst auf die Einführung des Sicher¬ 
heits-Polizeigesetzes zu warten, leisten die 
Beamten keine Folge. Um nicht wegen Wi¬ 
derstands gegen die Staatsgewalt bei den 
Kiberern übernachten zu müssen, lassen 
sie sie gewehren, zeigen brav ihre Auswei¬ 
se und glauben ihnen — auf routinemäßi¬ 
ge Anfrage Mathias’ — sogar, daß zufällig 
beide die Dienstnummer 4711 haben. 

Die Beamten werden bei den Taschen¬ 
kontrollen freilich keiner verdächtiger Ge¬ 
genstände angesichtig. 

»Ich würde die gegenständliche Ob¬ 
jektsbeobachtung als gescheitert betrach¬ 
ten und abschließen« vermerkt Horst, 
nachdem die Beamten ihnen den Rücken 
zugedreht und sich schon etwa dreizehn 
Schritte von ihnen entfernt haben. »Arsch¬ 
loch« zischt Mathias durch seine Zähne, 
meint damit aber selbstverständlich nicht 
Horst, sondern die weggehenden Sicher¬ 
heitswachebeamten. »Gemma!« bringt 
Isabeila die Sache auf den Punkt. 

Selbstverständlich empfinden die drei 
diese nächtliche Begegnung keineswegs als 
eine der erfreulichen Art. Doch sonderlich 
schlimm war es auch nicht. Schließlich 
wollten sie ja nur einen allfällig möglichen 
Schauplatz einer möglichen Aktion aus¬ 
kundschaften. Und das Auskundschaften 
ist ja schließlich dazu da, die bösen Über¬ 
raschungen zu einem Zeitpunkt zu 
erleben, wo sie noch keine bitterbösen 
Folgen nach sich ziehen. Nur gilt es, aus 
den Überraschungen auch Schlüsse zu 
ziehen, und sich etwa die Frage zu stellen, 
woher diese Kiberer so still und unbemerkt 
aufgetaucht sein könnten. 

Wie der Zufall, gepaart mit revolutio¬ 
närem Eifer, einer guten Portion Wut im 
Bauch, und dem irrsinnigen Drang 'was zu 
tun’, so spielt, finden sich unsere Freundin¬ 
nen nur wenige Nächte und ebensowenig 
Lokalaugenscheine später, wieder einmal 
in unmittelbarer Nähe einer Wachstube 
wieder. Diesmal jedoch nicht alle auf 
einem Fleck, sondern unauffällig in der 
Gegend verstreut. Die meisten dieser 
Leute haben nicht viel mehr zu tun, als sich 
umzusehen, ob nicht irgendeineR, womög¬ 
lich ein Polizist, plötzlich unerwartet ir¬ 
gendwo auftaucht. Einer der Genossinnen 
hat aber mehr vor: Konrad. Warum es 
gerade er ist, der jetzt die Türschlösser an 
dem Funkstreifenwagen verkleben soll, ist 
keinem und keiner ganz klar. Eigentlich 
hätten es ja alle gern getan, und trotzdem 
haben natürlich alle gesagt, daß sie nicht 
unbedingt, und so. Und schließlich haben 
sie sich entschlossen auszulosen, wer es tun 
dürfe. Dabei wurde die Isabeila ausgelost, 
die dann aber doch irgendwann irgendwie 
aus irgendeinem Grund zu Gunsten von 
Konrad darauf verzichtet hat. 


Es ist soweit. Die Gelegenheit scheint 
günstig. Konrad streift sich hauchdünne 
Plastik-Handschuhe aus dem Bau-Super¬ 
markt über seine Hände. Sie fühlen sich 
wie Präservative an. Dann nimmt er die Su¬ 
perklebertube in die Hand und schraubt sie 
auf. Die wegzuschneidende Plastikspitze 
ist schon weggeschnitten. Seine Hände 
zittern. KeineR der Anderen gibt das ver¬ 
einbarte Warnsignal, daß das Herranna- 
hen von Passantinnen oder gar Polizisten 
ankündigen sollte. Also muß die Luft rein 
sein, wie man/frau so schön zu sagen pflegt. 
Oder hat vielleicht doch irgendeineR 
Signal gegeben, und Konrad hat es bloß 
nicht gehört? Er blickt um sich. Schaut alles 
gut aus. Es geht los. 

Während er so die ersten Schritte geht, 
macht sich ein Tropfen aus der Superkle¬ 
bertube selbständig. Konrad merkt es erst, 
wie zwei Handschuhfinger schon zusam¬ 
menpicken. »Scheisse!« denkt er im ersten 
Moment, und dürfte damit die Situation 
auch schon auf Anhieb einigermaßen 
richtig erfaßt haben. Seine Versuche, die 
Sache irgendwie zu bereinigen bewirken le¬ 
diglich, daß schließlich die ganze Tube an 
den Handschuhen festklebt. Zu guter 
Letzt reißen die Handschuhe auch noch an 
den Fingerkuppen ein... 

Konrad geht ärgerlich pfeifend an den 
Türschlössern des Funkstreifenwagens un¬ 
erledigter Dinge vorbei, als hätte er nie 
etwas anderes im Sinn gehabt. Beim 
nächstbesten Mistkübel versucht er, die 


Handschuhe — sichtlich verärgert — von 
den Fingern runterzukriegen und wirft sie 
samt Süperklebertube weg. Das dies am 
gegenständlichen Orte eigentlich nicht so 
gut ist, wird ihm erst einen Tag später im 
Unterbewußtsein klar. Seine Fingerkup¬ 
pen sind mittlerweile auch schon mit dem 
Klebstoff verpickt und werden dies wohl 
auch die nächsten Tage bleiben. Alles in 
allem: eine ziemlich daneben gegangene 
Sache. 

»So patschert muaß ma sie erst amoi 
anstellen!« kritisiert Isabeila am nächsten 
Tag das Scheitern der Aktion. »I gib ja zu, 
daß i des ned allzu gut g’macht hab«, ant¬ 
wortet Konrad, »aber... ans muß i a sagn, 
diese Handschuh, die i da ghabt hab, die 
waren auf alle Fälle der letzte Dreck. Die 
san ja sofort grissen. Da glaubst, du kannst 
kane Fingerabdrücke hinterlassen, glaubst, 
daß’d sicher bist, in Wirklichkeit aber san 
de Handschuh längst kaputt,« — »Mit 
solche Handschuh hab i a scho schlechte 
Erfahrungen gemacht«, weiß Hilde zu be¬ 
richten, »I war amoi sprayn, und da habn 
die Spritzer von der Färb die Handschuh 
zersetzt, natürlich zuerst bei de Fingerkup¬ 
pen. Außerdem, selbst wann’s ganz 
bleiben, hinterlaßt du zwar kane Fingerab¬ 
drücke am Tatort, dafür machst aber an 
vollständigen Abdruck im Handschuh. Des 
heißt, du derfst eam dann auf kan Fall 
einfach wegwerfen, sondern mußt ihn ver¬ 
brennen, und wo kannst’ des schon?« — 
»Guat, daß’d des alles jetzt sagst, und ned 
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scho früher... Da hätt ma uns am End 
nötige Sorgen gmacht, vorher.« — »Nix 
vorher sagen, is gut. I hab ja erst heut von 
dieser Aktion erfahren, oder?« — »Ned 
ärgern! Mia lernen im Vorwärtsgehen! Das 
nächste Mal klappts bestimmt! Mia 
werden’s doch noch schaffen, ein simples 
Schloß zu verkleben, des kann doch wirk¬ 
lich a jedes klane Kind.« — »Im Prinzip is 
es eh ganz anfach: Die Spitze von der Su¬ 
perklebertube so tief wie möglich in den 
Schloßzylinder reindrücken, und dann alles 
volla Klebstoff machen. Alles, was da drinn 
ist, in dem Schloß muß sich miteinander 
verpicken. Irgend ein Plastikring soll da an¬ 
geblich drin sein, der sich mit dem Drum¬ 
herum verpicken muß, ned wahr? Nachher 
könnt’ ma noch eine Stecknadel — ohne 
Kopf — in des Schloß reinstecken, dann 
können’s es nachher viel schwerer austau- 
schen. Des is allerdings bei Gschäfta, Tank¬ 
stellen und so unter Umständen a bißerl 
gefährlich, weil einige Alarmanlagen so 
ausgelegt sind, daß durch sowas ein Alarm 
ausgelöst wird. Aber wenn ma sie auf sowas 
einstellt machat des ah nix aus...« — »Jaja, 
so einfach geht des, aber soweit sann ma ja 
no gar nie kommen.« 

Mit zweifellos ein klein wenig komi¬ 
scher Stimmung, ein bißchen bedrückt — 
wenn er vielleicht auch nicht genau weiß, 
wieso eigentlich — macht sich Mathias 


nach diesem Treffen auf den Heimweg. In 
nächster Zeit möchte er mit Superkleber 
nichts mehr zu tun haben. Er hat es satt. 
Andererseits hat er jetzt diese vier noch 
vollen Tuben einstecken. 

Justament wie ihn sein Heimweg 
gerade an einer Baustelle vorbeiführt, 
kommt Mathias die Existenz dieser Tuben 
in den Sinn. 100 Meter nach der Baustelle 
— auch dies kommt ihm in den Sinn, 
schließlich geht er hier doch fast jeden Tag 
.vorbei — befindet sich ein Peizgeschäft. 
Mathias kommt nicht umhin, dem Gefühl, 
noch irgendwas sinnvolles tun zu wollen, zu 
folgen. »Ein bißchen Spaß muß sein!«, 
denkt er sich, besonders, oder zuminde- 
stens auch, in Zeiten wie diesen. 

Dann sucht er auf einem Haufen am 
Rande der Baustelle einen gutaussehen¬ 
den, nicht allzu schweren, pflastersteinför¬ 
migen Stein, hebt ihn auf und blickt um 
sich. Ein paar Leute treiben sich schon 
noch herum da, aber beobachten dürfte 
ihn eigentlich keineR, mutmaßt er. Dann 
nimmt er den Stein und geht mit ihm Rich¬ 
tung Pelzgeschäft. Auf dem Weg be¬ 
streicht er eine Seite des Steins mit Super¬ 
kleber. Beim Geschäft wird er den Stein 
mit der klebstoffbestrichenen Seite voran, 
gegen die Fensterscheibe drücken. Am 
nächsten Morgen dann, wird der Besitzer 
des Geschäftes verzweifelt versuchen, den 
Stein wieder herunterzulösen, was ihm al¬ 


lerdings kaum gelingen wird. Er wird sich 
wohl entschließen müssen, eine neue 
Scheibe zu kaufen. (Um nichts Geschichts¬ 
fälschung zu betreiben: Auch Mathias ist 
der Versuch nicht beim ersten Mal ge¬ 
glückt. Der verwendete Stein war nämlich 
zu schwer. Aus diesem Grund kehrte 
Mathias sodenn zur Baustelle zurück, und 
suchte nach einem leichteren. Damit hat es 
aber dann funktioniert. Bei alledem trug 
Mathias freilich wie immer seine Leder¬ 
handschuhe, um keinerlei Spuren zu hin¬ 
terlassen.) 

Werden Mathias N. und seine Genos¬ 
sinnen jemals endlich wieder irgendeine 
perspektivische Strategie ihrem politisches 
Handeln zu Grunde legen können? Und wie 
wird eigentlich die Gesellschaft ausschauen, 
die sich irgendwann irgendwie aus ihrem 
Tun heraus entwickeln wird? Und was ist ei¬ 
gentlich der Sinn des Lebens im Allgemei¬ 
nen, der revolutionären Betätigung im Be¬ 
sonderen? Und wann wird es in diesem so¬ 
genannten Krimi endlich irgendeinen 
Handlungsfaden geben? Was beispielsweise 
ist mit dem RSa-Briefaus Folge 6 und 7? 

Ob Sie das alles, einen Teil davon, oder 
zumindestens irgendetwas, vielleicht aber 
sogar auch mehr, in der nächsten Folge er¬ 
fahren, ei fahren Sie in der nächsten Folge. 

Fortsetzungfolgt. 


Termine 


Wien: 

Treffen der Verletzten, Festgenomme¬ 
nen und Zeuginnen betreffend Opern¬ 
balldemo: Am 1. März um 19 Uhr im Rot- 
stilzchen, Wien 5, Margaretenstraße 99. 

Diskussionsveranstaltung des Revolu¬ 
tionsbräuhofs: »Wir machen nicht mit — 
Wir machen dagegen« am 1.3. um 19 
Uhr im Cafä Glacis, Wien 1, Schreyvo- 
gelgasse 5 (Nähe Schottentor) 

Vom real vegetierenden zum real existie¬ 
renden Sozialismus? Osteuropa in Be¬ 
wegung 

Vortragsreihe in der VHS Ottakring (16, 

bezahlte Anzeige: 


Ludo-Hartmann-Piatz 7) 

Beginn jeweils 19 Uhr 
*6.3.: P.Dobrowoiski: Pluralismus in 
Polen? Ein Überblick über alte und neue 
politische Bewegungen 
*13.3.: M.Mokre: Die Rollen und die 
Chancen der Opposition in der DDR 
*20.3.: G.Traxler: Zur Situation der Ar¬ 
beitnehmerinnen in Osteuropa 

ebenfalls VHS Ottakring: 

7.3. 19 Uhr: M. Kopeinig: Hilfe für wen? 
Entwicklungshilfe als Teil der österreichi¬ 
schen Außenpolitik 

16.3. 18 Uhr: Verein der Würfel: Arbeits¬ 
losigkeit als Chance. Ein innovatives So¬ 
zialprojekt für Langzeitarbeistlose stellt 
sich vor. 


Frauenfilmfestival Rote Küsse — Vom 
Vamp zur Vampirin 

vom 9.3. bis 15.3. im Filmcasino; Wien 5, 
Margaretenstraße 78. Telefon 5879062. 
Symposion zum Thema vom 16.3. bis 

18.3. in der VHS Stöbergasse. 
Informationen und komplettes Pro¬ 
gramm: AN.SCHLÄGE, 1080 Wien, 
Postfach 172; Telefon: (0222) 48 68 96. 

Oberösterreich: 

Regional- und Arbeitsgruppen-Koordi- 
nationstreffen der Gesellschaft für be¬ 
drohte Völker: vom 2. bis 4. März 1990 
im ÖGB-Heim Ottensheim (Hanrieder- 
straße) 



Lieber hellgraues Papier als dunkelqraue Flüsse. 
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Betrifft TATblatt 


Hallo! DiesesTATblatt ist daswohlam 
schnellsten produzierteste der TATbiatt- 
Geschichte. Ein gewisser thematischer 
Schwerpunkt ist nicht zu übersehen. Doch 
dafür gibt es ziemlich stichhaltige Gründe. 

Der Opernball ist vorbei. Und mit ihm 
auch die Demo. Nicht vorbei ist nebst der 
Repression die Hetze der bürgerlichen 
Medien und die Lügenpropaganda von 
allen Seiten. Die irrsten Falschmeldungen 
kursieren ebenso wie die schlimmsten Ver¬ 
zerrungen. Das braucht freilich nicht son¬ 
derlich überraschen. Trotzdem und gerade 
und überhaupt muß dem entschieden ent¬ 
gegengetreten werden. Und daher diesmal 
das TATblatt so schnell und so massiv zu 
einem Thema. 

So gesehen ist es kein »typisches« 
TATblatt, was du da jetzt in den Händen 
haltest. Aufgrund der Schnelligkeit und 
Hudelei fehlt es an der sprichwörtlichen 
TATblatt-Präzession (daß wir profesionell 
wirken, hat uns kürzlich auch ein ziemlich 
blöder Falter-Artikel bestätigt. Daß es na¬ 
türlich nicht wirklich professionell gemacht 
wird, sondern ganzamateurlnnenhaft, und 
ohne Bezahlung, und wir vielmehr ständig 
Geld ins TATblatt-Projekt buttern und 
nach Spenden schnorren müssen, sei an 
dieser Stelle lieber nicht zum x-zigsten Mal 
erwähnt. P.S.K. 7547 212 — Unabhängige 
Initiative Informationsvielfalt). Wir bitten 
über Schlampigkeitsfehler hinwegzusehen, 
alle anderen Widersprüche aber doch bitte 
zu Papier zu bringen und uns zu schicken. 

Im nächsten TATblatt möchten wir 
eine möglichst große Vielfalt an Meinun¬ 
gen und Stellungnahmen zu den Opern¬ 
ball-Ereignissen im TATblatt-Diskussions- 
Teil (vormals TATblatt-Extra) bringen. 


Und damit überleiten zur schriftlichen Dis¬ 
kussionsreihe über linke Strategien. Was 
wollen wir, und wie wollen wir das errei¬ 
chen. Was heißt »revolutionär« oder kann 
man/frau mit diesem Begriff ohnehin nix 
anfangen? 

Bitte schickt uns massigst Beiträge. 
Wie immer wenn möglich auch auf einer 
DOS-formatierten Diskette, möglichst mit 
MS-WORD getippt, und plus Ausdruck. 
Freilich wissen wir, und finden das ja auch 
gut, daß nicht alle einen Computer haben, 
und wollen daher auch massigst konventio¬ 
nell geschriebene Beiträge, aber es ist halt 
mitunter ärgerlich, einen Text in den Com¬ 
puter zu tippen, den wir als Computer- 
Ausdruck bekommen haben, der also 
schon in irgendeinem Rechner fix und 
fertig eingetippt gewesen wäre. 

Noch einmal zum Thema Repression: 
Wir fühlen uns irgendwie ein klein wenig ei¬ 
nigermaßen unsicher. Im Vorfeld der 
Opernballdemo hat der Kurier einmal 
ziemlich gegen uns gehetzt, mit dem 
Vorwurf, wir würden Molli-Bau-und- 
Wurf-Anleitungen verbreiten. Darauf hat 
uns die Polizei bei verschiedenen Anlässen 
(etwa dem Ausstellungsbus) auch »ange¬ 
sprochen«. Die wiederholten Observatio¬ 
nen des Büros haben wir ohnehin schon des 
Öfteren an dieser Stelle angeführt. Was 
uns derzeit etwas schützt ist vielleicht, daß 
das TATblatt durch verschiedene Ö3-Mu- 
sikbox-Beiträge und durch die Präsenta¬ 
tion im Club 2 durch Stephan Eibl in letzter 
Zeit bekannter geworden ist, und daher 
nicht mehr so einfach still und heimlich fer¬ 
tiggemacht werden kann. Gefahr lauert 
dafür aber wiederum darin, daß wir u.U. zu 


einem neuen Feindbild hochgespielt 
werden könnten... Ebenso muß der 
massive Angriff von Faschos auf die 
Opernballdemo und auf das linke Lokal 
KuKu zu Denken geben. Das aber nicht 
nur uns. Denn da sind wir alle betroffen, 
und sollten wir auch alle reagieren. 

Noch einmal zurück zm Anfang: Wie 
gesagt, wir finden, daß dieses TATblatt, 
daß du jetzt in deinen Händen hältst ange¬ 
sichts der laufenden Propaganda ziemlich 
wichtig ist. Wir hätten es daher diesmal be¬ 
sonders gerne, wenn es auch viel gelesen 
wird. Aus diesem Grund haben wir es auch 
öfter gedruckt, wie frühere Ausgaben. 
Damit die Zeitungen aber auch ihren Sinn 
erfüllen, müssen sie aus unserem Büro ir¬ 
gendwie hinaus unter die Leute kommen. 
Und da hätten wir beispielsweise an euch 
gedacht. Könntet ihr euch nicht vorstellen, 
das TATblatt handzuverkaufen? 5 Schil¬ 
ling Provission pro verkauftem Exemplar 
schaut dabei raus! Rührt euch so schnell 
wie möglich bei uns! Ruft aber bitte vorher 
bei uns an. Wir bemühen uns, Termine 
möglichst nicht zu verscheissen (obwohl 
uns das in den letzten vollkommen über¬ 
streßten Tagenleider ein paafmal passiert 
ist. Wir bitten die Betroffenen um Enst- 
chuldigung, aber wir hackelten die letzte 
Zeit an der Packbarkeitsgrenze) 

In diesem Sinne: 

Es gibt viel zu tun, im obigen Sinne und 
überhaupt. Liebe, Kraft und Sonnen¬ 
schein euch allen und insbesondere für 
Matthias, Herwig und Georg, die seit dem 
Opernball im Häfen sitzen. 

Einer vom TATblatt-Kollektiv. 


Zeuginnen, Betroffene, Verletzte... 

meldet euch! Schreibt Gedächtnisproto¬ 
kolle! 

Schickt uns eure Beobachtungen, Erleb¬ 
nisse etc, und kommt wenn möglich am 1. 
März um 19 Uhr ins Rotstilzchen (Wien 5, 
Margaretenstraße 99) 







An: 


Das TATbJatt 

Das TATblatt ist eine selbstverwaltete 
Zeitung zur Verbreitung unterdrückter 
Nachrichten. Es versteht sich als weitge¬ 
hend »offene Zeitung«. Bitte: Schickt uns 
Artikel, Kommentare, Leserinnenbriefe, 
Infos, Termine, usw usf. Die Entscheidung, 
welche Artikel in die Zeitung kommen, 
wird in den TATblatt-Plena getroffen. Die 
Plena sind allen Interessierten zugänglich 
und finden jeden Donnerstag um 19 Uhr 
im Wiener TATblatt-Büro statt. 

Aus der Vielfalt der Autorinnen der 
Artikel, und dadurch, daß viele Artikel uns 
nur zugesandt werden, die Autorinnen 
aber oft nicht zu Plena kommen, um die 
Artikel zu diskutieren, ergibt sich, daß nicht 
alle Artikel vollinhaltlich der Meinung des 
»Kollektivs« entsprechen können. Auf¬ 
schluß über die Verfasserinnen der Artikel 
und etwaige Änderungen durch das Kol¬ 
lektiv, geben die Quellenangaben. Das 
Kollektiv behält sich vor, Artikel, inHinblick 
auf geschlechtsneutrale Schreibweise ge¬ 
gebenenfalls zu korrigieren, ohne extra 
darauf hinzuweisen. 

Aus Sicherheitsgründen — um Behör¬ 
den keinerlei Rückschlüsse darauf zu er¬ 
möglichen, welche Artikel von welcher 
Person geschrieben wurden, bzw welche 
Mitarbeiterinnen eher unbedenkliche, 
welche hingegen eher brisante Themen 
bearbeiten - werden alle Artikel grund¬ 
sätzlich nicht namentlich gekennzeichnet. 
Bei eingesandten Artikel erfolgt eine volle 
Namensnennung nur dann, wenn dies 
ausdrücklich gewünscht wird. 

Obwohl einst als »Zweitageszeitung« 
kozipiert, erscheint das TATblatt derzeit 
alle 14 Tage. Wir wollen uns aber stetig in 
Richtung unseres Zieles — eine möglichst 
oft erscheinende, offene, selbständige 
Zeitung für alle politisch Bewegten und In¬ 
teressierten — weiterentwickeln. Da wir 
das TATblatt als ein , in einer Entwicklungs¬ 
phase stehendes Projekt erachten, 
nennen wir die derzeit erscheinenden Aus¬ 
gaben »Minus-Nummern«, quasi als Vor¬ 
stufe zur Nullnummer. Solidarische Einmi¬ 
schung in die Entwicklung, und die Betei¬ 
ligung daran, ist immer willkommen. 

TATblatt-Gruppen gibt es derzeit in 
Wien, Graz und Linz: 

TATblatt-Wien: 

1(360 Wien, Gumpendorferstraße 157/11 
Telefon: (0222) 57 49 543 
TATblatt-Plenum: 
jeden Donnerstag um 19 Uhr 
TATblatt-Cafe: 
jeden Montag um 16 Uhr 
die ideale Möglichkeit, in ungezwunge¬ 
nem Gespräche das TATblatt »von innen« 
kennenzulernen (alle zwei Wochen ver¬ 
knüpft mit dem Zusammenlegen und Ver¬ 
senden des neuen TATblatts) 

TATblatt-Graz: 

8010, Kastellfeldg 34/16 
Treffen jeden ersten Donnerstag nach Er¬ 
scheinen, 19 Uhr 

TATblatt-Linz: 

Treffen: jeden 1.Mittwoch im Monat um 17 
Uhr im Andreas Hofer Stüberl; Andreas Ho¬ 
ferplatz 3; 4020 Linz 
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Das TATblatt im Abo 

Preise: Abo für lOAusgaben: S 96. -; Abo für 20 Ausgaben: S 190.— (innerhalb Österreichs) 
Bei Förderabos kannst du selbst bestimmen, wieviel du zahlen möchtest (mindestens natür¬ 
lich S 96.- bzw S 190.-) 

Ein » Auslandsabo « kostet S 150. - für zehn Ausgaben. 

Ein TATblatt-Abo bestellst du, indem du den jeweiligen Geldbetrag auf unser Konto 
(P.S.K. 7547 212; lautend auf Unabhängige Initiative Informationsvielfalt) einzahlst. Das Abo 
beginnt mit dem Zeitpunkt, zu welchem das Geld bei uns angelangt ist, zu laufen und endet 
automatisch nach Auslieferung von 10 bzw 20 Ausgaben, wenn es nicht rechtzeitig durch die 
Neu-Einzahlung verlängert wird. 


Mitgliedschaft in der U.I.I. 

Die Unabhängige Initiative Informationsvielfalt ist Herausgeberin des TATblatts. Die Sta¬ 
tuten schicken wir dir auf Wunsch gerne zu. Die Mitgliedsgebühr beträgt S 1. - pro Tag. Das 
sind im Monat so zirka 30.- Diese dreißig Schilling nach Belieben verdoppeln, verdreifachen, 
vervierfachen, vervielfachen, und regelmäßig auf unser Konto überweisen (beispielsweise 
mittels Dauerauftrag). Mitglieder erhalten das TATblatt selbstverständlich ebenfalls regelmä¬ 
ßig zugeschickt. Wenn du an einer Mitgliedschaft interessiert bist, schicke uns einfach eine 
Postkarte! 


Einzelverkaufsstellen 


Wien: 

Buchhandlungen: 

• Südwind (1, Kleeblattgasse 4) 

• Brigitte Hermann (1, Grünangerg. 1) 
•Winter (1, Landesgerichtsstraße 20) 

• Kolisch (1, Rathausstraße 18) 

• Kiosk R .A. Keream (1, Kärntnertorpssage) 

• Rive Gauche (Wien 2, Taborstraße 11b) 

• Sprachlos (3, Radetzkystraße 6) 

•VKA (6, Stiegengasse 20) 

• Buchwelt (9, Schwarzspanierstr 15) 

• Litera Tours (9, Kolingasse 6) 

• Schiebl (10, Laxenburgerstraße 48) 
diverse Läden: 

• Naturmarkt St Josef (7, Zollerg 26) 

• EZA (8, Lerchenfelder Straße 18-24) 

• Makrokosmos (8, Strozzigasse 38) 

• Naturkostladen Kutschkermarkt (18, 
Kutschkergasse 29) 

Beisln: 

• TU-Club (4, Panigigasse 1) 

• Rotstilzchen (5, Margaretenstraße 99) 

• Rosa-Lila-Tip (6, Linke Wienzeile 102) 

• KuKu (6, Linke Wienzeile 98) 


• KOMM 24 (14, Baumgartner Höhe 1; Pavil¬ 
lon 24; täglich 14 bis 17 Uhr) 

• Club International (16, Payerg 14) 

• B.A.C.H. (16, Bachgasse 21) 

außerdem: 

•ARGE f Wehrdienstverweigerung und Ge¬ 
waltfreiheit (1, Schotteng 3a/1/4/59) 

• Infoladen (5, Margaretengürtel 122-124/ 
1/Keller; Di&Do 17-21, Mi 15-19 Uhr) 

• Mieterlnnen-Interessensgemeinschaft (10, 
Antonsplatz 22; Mo&Mi 15-18.30 ) 

Graz: 

• Dradiwaberl-Antiqu. (Zinzendorferg) 

• Bücherstube (Prokopigasse 16) 

• Techn.Fachbh. Spectrum (Schörgelg 9) 

Linz: 

• Alternativladen (Zollamtsstraße 20) 

• Bad-Cafe (Badgasse 7) 

anderswo: 

• Schwertberg: Kulturverein Kanal (Schwert¬ 
berg, Joseftal 21) 

•Waidhofen an der Thaya: Buchhandlung 
Buschek (Bahnhofstr 28) 

-1 


Das nächste TATblatt erscheint am 13. März 1990. 
Redaktionsschluß für diese Nummer ist am 6. März. 








